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Johannes Geiler von Kayſersberg, 
hauptſaͤchlich in ſeinen Be zie hungen zu Freiburg i. Br. 

Von Dr. Hermann Mayer. 

Die hohe Schule unſerer Breisgauſtadt kann 

ſich nicht ruͤhmen, wie ihre Schweſter am Neckar, 

zu den aͤlteſten Deutſchlands zu gehoͤren; und 

auch in Bezug auf ihre Frequenz, ihre Anſtalten 

und Hilfsmittel u. a. hat ſie bis auf die aller— 

neueſte Feit ſich immer mit einem beſcheidenen 

plaͤtzchen begnuͤgt. Und doch: wer wollte be— 

haupten, daß ihre Vergangenheit eine ruhmloſe 

geweſen ſei? Schon der eine Umſtand, daß 

eine außerordentlich große Anzahl von be— 

deutenden und ſehr bedeutenden Maͤnnern 

auf allen Gebieten des menſchlichen Denkens und 

Koͤnnens aus ihrem Schooß hervorgegangen iſt, 

duürfte genuͤgen, das Gegentheil zu beweiſen. — 

Derjenige, von dem in folgenden Feilen die Rede 

ſein ſoll, war einer jener Maͤnner, und zwar einer 

der groͤßten, zugleich aber auch der aͤlteſten 

Schuͤler unſerer Alma mater, ein Wann, deſſen 

Ruf weit uͤber die Grenzen ſeiner engeren Heimath 

hinausgedrungen iſt, deſſen Name jede Welt⸗-, 

Rirchen-, Rultur- und Literatur-Geſchichte zu 

nennen hat. 

Wie ſchon die Ueberſchrift ankuͤndigt, ſoll 

aus naheliegenden Grůnden nicht ein vollſtaͤndiges, 

umfaſſendes Lebensbild gegeben, ſondern aus— 

fuͤhrlicher nur die Bezie hungen Seilers zu 

Freiburg geſchildert werden. Daß dabei natuͤr— 

licherweiſe zur Abrundung und zum Verſtaͤndniß 

auch ſeine uͤbrigen Lebensſchickſale, ſein Wirken 

in unſerer Nachbarſtadt Straßburg, zu erwaͤhnen 

ſein werden, duͤrfte ſelbſtverſtaͤndlich ſein. 

◻ 
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23. Jahrlauf. 
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J. Jugend und erſter Aufenthalt 

in Freiburg. 

Johannes Seiler war geboren am 

16. Maͤrz 1445 zu Schaffhauſen, das damals 

noch oͤſterreichiſch war. Sein Vater, an der 

ſtaͤdtiſchen Ranzlei daſelbſt angeſtellt, erhielt bald 

nach der Geburt des Rnaben das Amt eines 

Stadtſchreibers in dem lebenfalls oͤſterreichiſchen) 

Orte Ammerſchwihr oder Ammerſchweier bei 

Rayſersberg im Elſaß. Als unſer kleiner Jo— 

hannes erſt 3 Jahre alt war, ſtarb der Vater 

und zwar an einer Wunde, welche er erhalten 

hatte beim Erjagen eines Baͤren, der die Wein— 

berge der Gegend verwuͤſtete. Der Rnabe wuchs 

jetzt zunaͤchſt bei ſeiner Mutter in Ammerſchwihr 

ſelbſt auf ), ſodann in dem benachbarten Kayſers-⸗ 

berg, jenem intereſſanten alterthůmlichen Staͤdtchen 

(I] Rilometer etwa von Rolmar), wohin ihn ſein 

Groß vater, ein wohlhabender Boͤrger daſelbſt, 

aufgenommen hatte. Wahrſcheinlich ſtammten 

ſein Vater oder ſeine Wutter oder beide daher, 

jedenfalls nennt er ſich und wird durchweg ge—⸗ 

nannt Seiler von Rayſersperg, meiſt ſogar 

nur Dr. Joh. Rayſersperger, Joh. Keyſers— 

perg oder Raiſerspergius oder nach der Sitte 

jener Seit latiniſtert Caesaremontanus (oder 

Caesaromontanus)2). 

Mit dieſer Herkunftsbezeichnung 8) iſt Geiler 

auch in das Matrikelbuch der hieſigen 

Univerſitaͤt eingetragen am 28. Juni 14605). 

Erſt am 27. April dieſes Jahres hatten die Vor—



leſungen an der neugegruͤndeten Hochſchule Vorder— 

oͤſterreichs begonnen und die erſten Immatriku— 

lationen ſtattgefunden, und Geiler iſt der 72. unter 

den 214 Studenten, die im erſten Studienjahr — 

27. April 1460 bis J. Mai 1461 — dieſelbe be⸗ 

ſuchten und durch den erſten Rektor, den bekannten 

Matthaͤus Hummel von Villin gen, in das Matrikel—⸗ 

buch ein geſchrieben wurden. Er war erſt J5 Jahre 

alt, nach heutigen Begriffen alſo ein ſehr jugend— 

licher Studioſus, wie aber die Verhaͤltniſſe damals 

lagen, nicht gerade ungewoͤhnlich jung'8). 

Am Tag des hl. Gregorius, I2. Februar 1362, 

machte Geiler das Baccalareatsexamen und 

wurde einige Tage darauf, am Samstag vor dem 

Faſtenſonntag Oculi, mit 6 von 7 Scholaren fuͤr 

beſtanden Am 29. Dezember (altera 

Innocentium d. h. Tag nach dem Feſt der Un— 

ſchuldigen Kinder) 1463 meldete er ſich mit ſieben 

anderen Baccalarei zur Magiſterprüfungz 

er klaͤrt. 

zwei von den ſieben wurden zuruͤckgewieſen wegen 

gewiſſer Ausſchreitungen und weil ſie oͤfters die 

Vorleſungen und Uebungen u. a. nicht beſucht, 

alſo „geſchwaͤnzté“ hatten ). Nun man 

ferner, eine wie wichtige Rolle damals die Xleider— 

ordnung geſpielt hat, und wie Ueberſchreitungen 

derſelben ſeitens der Studierenden mitunter recht 

empfindlich beſtraft wurden. Auch unſer junger 

Gelehrter ſcheint ſich in dieſer Beziehung ſchon 

manches haben zu ſchulden kommen laſſen; offen⸗ 

bar geſtatteten ihm ſeine Mittel, eine groͤßere 

Pracht in den Xleidern zu entfalten, als erlaubt 

Weiß 

war — kurz, er mußte zuſammen mit einem ge— 

wiſſen Johannes Huninger von pforzheim, bevor 

man ihnen das Magiſterexamen abnahm, ſchwoͤren, 

wenigſtens ʒwei Jahre lang keine Schnabelſchuhe 

noch Aermel- oder Halskrͤgen zu tragen 7). 

Von den ſechs zur Pruͤfung rugelaſſenen 

wurden aber drei „minder wuͤrdig“ befunden — 

darunter auch der genannte Joh. Huninger =; die 

anderen drei, darunter Seiler, wurden fuͤr be— 

ſtanden erklaͤrt und ihnen nach der Sitte der Feit 

nach dem feierlichen Akt im Muͤnſter vom Dekan 

das Recht, Vorleſungen zu halten, oͤffentlich zu— 

erkannt (per Decanum pro tempore in ecclesia 

Beate Marie Virginis publice licentiati). Geiler 

wurde ausdruͤcklich unter den dreien als der erſte 

ihrer wuͤrdigkeit nach bezeichnet S); er hat ſich alſo C
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damals ſchon durch reiches Wiſſen ausgezeichnet— 

Die feierliche Vorſtellung der Beſtandenen in der 

Fakultaͤt und die Ueberreichung der Abzeichen ihrer 

hohen Wuͤrdes) fand am 3. Februar 1464 ſtatt. 

Jetzt hatte alſo Geiler die hoͤchſte Stufe in 

dem zunftmaͤßigen Entwicklungsgang — scho— 

laris Schuͤler oder Lehrling, baccalareus Ge— 

ſelle, magister =Weiſter — der damaligen 

Univerſttaͤtsbildung, ſoweit vorerſt die Artiſten— 

(philoſophiſche) Fakultaͤt in Betracht kommt, er— 

reicht. Jetzt durfte er ſelbſtſtaͤndig lehren, Vor— 

leſungen halten. Er erklaͤrte in dieſer ſeiner 

Stellung — denn die Vorleſungen damaliger Zeit 

beſtanden ja hauptſaͤchlich nur aus Erklaͤrungen 

fruͤherer Schriftſteller, die als Autoritaͤten in den 

betr. Gebieten galten —, 1465/66 10) den erſten 

Theil der ſog. Summa des Alexander von Hales, 

eines namhaften Scholaſtikers des J3. Jahr— 

hunderts, der in der genannten Schrift (Summa 

theologiae universae) mit großem Scharfſinn 

die Dogmen der Rirche genau eroͤrterte und die 

ſpitzfindigſten Fragen im Anſchluß daran auf warf 

und beantwortete; 1466/67 des im Mittelalter ſo 

hochberuͤhmten Ariſtoteles drei Buͤcher uͤber 

die Seele, 1467/68 endlich die zwei erſten Buͤcher 

der Logik und das I., 2. und 4. Buch der 

MWeteorologica (mathematiſch-phyſtkaliſchen 

Inhalts) desſelben Gelehrten. 

zu den Fuhoͤrern des jungen Magiſters ge— 

hoͤrte u. a. kein geringerer als der beruͤhmte 

Humaniſt Jakob Wimpheling (geb. 1450 in 

Schlettſtadt, hier immatrikuliert 30. Oktober 1464), 

der dann Feit ſeines Lebens einer der vertrauteſten 

In Freundſchaft ver—⸗ 

bunden war Seiler hier auch mit dem ebenfalls 

fuͤnf Jahre juͤngeren und wahrſcheinlich auch zu 

ſeinen Schuͤlern zaͤhlenden Grafen Friedrich 

von Hohenzollern, von dem noch ſpaͤter zu 

ſprechen ſein wird. 

Wo SGeiler ſeine Vorleſungen abgehalten, 

wo er damals in unſerer Stadt gewohnt hat, 

darůͤber ſind beſondere Nachrichten nicht erhalten. 

Wir ſind alſo in dieſer Beziehung auf Ver— 

muthungen angewieſen. Die Vorleſungen wurden 

damals, in den erſten Feiten des Beſtehens der 

Hochſchule, und auch ſpaͤter noch, nicht alle im 

Univerſitaͤtsgeboͤude ſelbſt — bekanntlich dem jetzt 

Freunde Geilers war 11).



im Umbau begriffenen ſtaͤdtiſchen Gebaͤude am 

Franziskanerplatz — abgehalten, ſondern ſehr 

viele Profeſſoren laſen in ihren Privatwohnungen. 

Der Grund iſt wohl weniger in der Beſchraͤnkt— 

heit der Raͤume jenes alten Univerſitaͤts gebaͤudes 

zu ſuchen — denn die Privathaͤuſer der Altſtadt 

boten und bieten ja auch gewoͤhnlich keine allzu 

großen Kaͤumlichkeiten —, als vielmehr darin, 

daß der Lehrer in moͤglichſt innige Beziehung zu 

dem Schuͤler dadurch treten konnte, wie denn i
i
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kanntlich erſt viel ſpaͤter von den Jeſuiten erbauten) 

Univerfitaͤtskirche an der Sattelgaſſe, jetʒt Berthold⸗ 

ſtraße, einnehmend. Da der Rath der Stadt Frei— 

burg die eine den erſten Lehrern der Artiſten-Fakul— 

taͤt ausdruͤcklich als Wohnung eingerqͤumt hatte, 

die andere von derſelben Fakultaͤt angekauft wurde, 

ſo darf wohl faſt mit Sicherheit angenommen 

werden, daß auch Geiler, als Angehoͤriger der 

genannten Fakultèt, daſelbſt gewohnt hat. 

Aus der Fahl der Magiſter der Artiſten— 

    

  

  
      

Anſicht von Kayſersberg. Nach Merian's Topographia Alsatiae etc. 

uͤberhaupt in damaliger Feit beide, Lehrende und 

Lernende, ſich viel naͤher traten als heutzutage, 

eine wahre, wirkliche Lebensgemeinſchaft unter 

ihnen beſtand. Aus demſelben Grunde wohnten 

ſogar viele Schuͤler mit ihren Lehrern zuſammen, 

ihr Lernen beſtand in fortwaͤhrenden Uebungen 

bei und mit dieſen letzteren. Dieſe gemeinſamen 

Wohnungen bekannten Burſen 

und die ſog. Rollegien!]?) Sur Feit von jenem 

erſten Aufenthalt Seilers in unſerer Stadt be— 

ſtanden vorerſt nur die vereinigten Burſen „zum 

Pfau“ und „zum Adler“, beide etwa den Raum 

des jetzigen Univerſitaͤtsgebaͤudes und der (be— 

waren die 
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Fakultaͤt bildeten immer zwoͤlf (ſpaͤter, ſeit 1496 

ſechszehn) den (weiteren) Rath der Fakultaͤt; 

dieſer hatte die Wahl des Dekans und ſeiner zwei 

Beiſitzer (ſunten), ſowie die laufenden Geſchaͤfte 

zu erledigen. Am 17. April 1465 verlangte Geiler, 

in dieſen Rath aufgenommen zu werden. Er 

wurde aber diesmal zuruͤckgewieſen, weil er noch 

nicht ein volles Jahr als Lehrer thaͤtig geweſen 

ſei 15). Auffallen derweiſe hatte naͤmlich gerade 

an demſelben Tage (J7. April) die Fakultaͤt den 

Beſchluß gefaßt, daß kein Magiſter zum Rath 

zugelaſſen werde, wenn er nicht ein Jahr lang 

an der hieſigen Artiſtenfakultaͤt gelehrt habe l3).



Der eben genannte Grund der Suruͤck weiſung 

fiel weg, als Geiler acht Monate ſpaͤter, am 28. De— 

zember 1465, nochmals das Verlangen an die Fakul⸗ 

taͤt ſtellte, in den (weiteren) Rath aufgenommen zu 

werden. Jetzʒt wurde dieſem Antrag entſprochen!]8), 

und Geiler wurde von da ab auch oͤfters unter die 

Zahl der die Baccalareats⸗ und Magiſterprůͤfungen 

abnehmenden Profeſſoren gewaͤhlt 16). 

Dem genannten weit eren Rath der Fakultaͤt 

ſtand gegenuͤber ein engerer, beſtehend aus 

nur zwei Mitgliedern, die dazu berufen 

waren, den Dekan in ſeinen Geſchaͤften zu unter— 

ſtüͤtzen, aber auch eine Art Aufſichtsrecht hatten 

und den Dekan ſelbſt, wenn er ihnen laͤſſig ſchien, 

Fakultaͤtsſitzungen anhalten 

Gewoͤhnlich wurden dazu nur aͤltere 

unter Strafe zu 

konnten. 

Leute genommen, in der Regel der abgetretene 

Dekan und ein mindeſtens drei Jahre im Amt 

ſtehender Magiſter. Es ſcheint mir ein Be— 

weis des hohen Anſehens, das Seiler ſich bei 

ſeinen Kollegen erworben, daß ſie ihn ſchon am 

30. April 1467, alſo nachdem er ka um drei 

Jahre die Wuͤrde eines Magiſters bekleidet hatte 

und ſelbſt erſt 22 Jahre alt war, zu dieſem 

Ehrenamt beriefen!]“. 

Im Winterhalbjahr 1468/69 nahm Seiler, 

wie aus den Protokollen zu erſehen iſt, zwar 

Prͤͤfungen ab, Vorleſun gen aber hielt er keine. 

Das, was zu leſen ihm der feſtgeſetzten Reihen— 

folge nach zugekommen waͤre, wollte er nicht 

üͤbernehmen, freigewaͤhlte Vorleſungen aber 

ſollten nach einem Beſchluß der Fakultaͤt vom 

J. September 1468 nicht als ordentliche 

zaͤhlens). Unter ſolchen Umſtaͤnden alſo hat 

Geiler, der immer einen kraftvollen Eigen willen 

ſich wahrte, es vorgezogen, gar nicht zu leſen. 

Am 3]J. Gktober 1469 wurde unſer Gelehrter 

zum Dekan ſeiner, der Artiſtenfakultaͤt, 

gewaͤhlt und als ſolcher auf die in demſelben 

Jahre erſt gegebenen neuen Seſetze der Univer— 

ſitaͤt verpflichtet 15). Auch dieſes Amt hat er im 

Verhaͤltniß zu anderen, die oft erſt nach acht, 

zehn und noch mehr Jahren dazu gelangten, 

recht fruͤh erlangt; es mußte einer mindeſtens 

1 Jahre lang ſchon „regierender“ (ogl. Anm. J3) 

Magiſter ſein, und Geiler hatte dieſes Mindeſt— 

maß erſt um 5 Monate uͤberſchritten. 
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Der Dekan der Artiſtenfakultaͤt war in da⸗ 

maliger Zeit ein halbes Jahr lang in Amt 

und Wͤrden. Der wechſel fand — wie beim 

Rektor — jeweils am 30. April (in vigilia 

philippi et jacobi) und am 3J. Oktober (in vigilia 

omnium sanctorum) ſtatt. Da alſo Geiler am 

3J. Oktober J470 gewaͤhlt wurde, ſo haͤtte er geſetz⸗ 

lich bis zum 30. April 147J1 ͤ im Amt bleiben 

ſollen. Er dankte aber ſchon im Februar ab und 

wurde am J2. dieſes Wonats (secunda ante 

enthoben und durch 

Hieronymus Rolbecker von Baden erſetzt. Was 

Geiler zur vorzeitigen Niederlegung ſeines Amtes 

bewogen haben mag, wiſſen wir nicht. Vielleicht 

that er es nur, um mehr Seit zum Studium der 

Theologie zu finden, dem er ſich von jetzt an mit 

voller Kraft widmete. Vielleicht aber waren es 

auch irgendwelche Fwiſtigkeiten, was ſogar bei 

ſeinem ſelbſtbewußten und eigenwilligen Auftreten 

nicht ganz unwahrſcheinlich iſt 28). 

Bald nachher verließ Geiler unſere Stadt, 

um nach dem benachbarten Baſel uͤberzuſtedeln 

und an der dort ebenfalls J460 eroͤffneten Hochſchule 

ſich dem Studium der theologiſchen Wiſſenſchaften 

hinzugeben. Dort, in Baſel, iſt er am J. Mai 1471 

in die allgemeine Matrikel eingetragen, war 1474 

ebenfalls Dekan der philoſophiſchen Fakul— 

taͤt und erhielt 1475 den Doktorhut der 

Theologie, lehrte alſo jetzt in einer der drei 

oberen Fakultaͤten und hatte ſo in I5ß Jahren den 

ganzen Studiengang damaliger Feit durchgemacht. 

— 

Valentini sc. festum) 

2. Zweiter Aufenthalt in Freiburg. 8 

Aber in Freiburg, wo — wie ſein Biograph 

Beatus Rhenanus ſagt — „ſeine Rechtlichkeit von 

früͤher noch bekannt war“, ſehnte man ſich 

darnach, ihn wieder zu beſitzen. Der erſte Schritt, 

dieſes Verlangen zu verwirklichen, ging von 

Studierenden der Hochſchule aus, die ſeine Be— 

deutung als Lehrer zu ſchaͤtzen wußten. Auf 

ihre Veranlaſſung hin ſtellte der Stadtmagiſtrat 21) 

(domini consules oppidi huius) durch eine 

Deputation im Fruͤhjahr 1476 an die akademiſchen 

Behoͤrden den Antrag, den verehrten Gelehrten 

als Profeſſor der Theologie zu berufen.



Der Senat ging unterm I7. April J1476 auf 

den ſtaͤdtiſchen Antrag ein, unter der Bedingung, 

daß in den Einkünften der Univerſitaͤt ſich ſo 

viel vorfinde, um dem zu berufenden Profeſſor 

60 Gulden jaͤhrlich als Gehalt auszahlen zu 

koͤnnen 22). Es ſind das, da ein Gulden etwa 

gleich 5 Mk. im Werthe war, ungefaͤhr 300 Mk.; 

man muß freilich bedenken, daß die damaligen 

Lebensverhaͤltniſſe ganz an—⸗ 
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gemein ruͤhrige und fuͤr ihn außerordentlich ein— 

genommene Stadtbehoͤrde das weitere Verlangen, 

die Univerſitaͤt moͤge jaͤhrlich 4 Gulden und 

4J Schillinge ihrerſeits Beitrag leiſten zu dem 

Hauſe des neuberufenen Theologieprofeſſors 28). 

Der Senat ging darauf ein. Seiler bekam alſo zu 

den 60 Sulden Gehalt noch jaͤhrlich J Gulden 

4 Schillinge, alſo etwa 22 Mk., „wWohnungs— 

zuſchuß“, bezw. einen Bei— 
  

dere waren, und es ſich im 

allgemeinen viel billiger leben 

  

IOANNES GETLERVS CAESARI SBER. 
gius, Argentinenſis Eccleſiæ Concionator. 

trag, um ſein Haus raſcher 

abbezahlen zu koͤnnen. Wo 

  

  

ließ als heute 23). 

Geiler nahm die ehrende 

Berufung in die ihm von 

fruͤher her bekannte MWuſen— 

ſtadt offenbar gerne an. 

Hatte doch — ganz ab⸗ 

geſehen von den an ihm 

haͤngenden Schuͤlern 

Freunden — Freiburg, was 

ſeine Lage und die land— 

ſchaftliche Umgebung be— 

trifft, ſowie als Gelehrtenſitz 

ſchon damals einen nicht un⸗ 

bedeutenden Ruf23). Die 

Univerſttaͤt hatte ſichtin den 

16 Jahren ſeit ihrer Er—⸗ 

oͤffnung als lebensfaͤhig er⸗ 

wieſen und uͤbte einen nicht 

zu unterſchaͤtzenden, wohl— 

thaͤtigen Einfluß aus auf die 7 

Entwicklung des geiſtigen 

Lebens in Stadt und Um— 

gebung. Wie ſehr die Stadt⸗ 

und 

  
Sacra docens, ſilei monſtr 

Clarius Argyrope mox habitura decus. 

M. D. 

  
X. 

dieſes Haus gelegen war, 

daruͤber finden ſich nirgends 

Anhaltspunkte. 

Noch kein halbes Jahr 

befand ſich Geiler wiederum 

in unſerer Stadt, als er am 

3J. Oktober 1476 zur hoͤchſten 

akademiſchen Wuͤrde be— 

rufen, um Rektor der 

Hochſchule gewaͤhlt 

wurde. Er bekleidete dieſes 

Amt nach der Sitte jener 

Feit ein halbes Jahr, bis 

zum 30. April J47727). 

wWaͤhrend ſeines Auf— 

enthalts in Baſel (J471 bis 

1476) war Geiler mit der 

Seelſorge am Muͤnſter be— 

traut geweſen. Aber er hatte 

bald erkannt, daß er wegen 

allzu großen Se— 

wiſſenhaftigkeit, ja Aengſt⸗ 

lichkeit und Stkrupuloſitaͤt 

  

ſeiner 

B 
  
  behördeſelbſt die Blůtheihrer 

hohen Schule foͤrdern half, 

dafůͤr iſt gerade ihre Bemuͤh⸗ 

ung um die Berufung Seilers ein Beweis — wenn 

es anders nach allem, was wir von der Gruͤndung 

der Univerſitaͤt ſchon wiſſen, noch ſolcher bedarf. 

Schon am 19. April wurde Seiler in den 

Rath der theologiſchen Fakultaͤt von dein 

damaligen Dekan derſelben, Dr. Joh. Pfeffer von 

Weidenberg, dem erſten und uͤber Jo Jahre lang 

einzigen Profeſſor dieſer Fakultaͤt, aufgenommen?s). 

Und kaum war eine Woche verfloſſen, ſo ſtellte 

— am 26. April — die in Sachen Seilers un— i
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Aus Nic. Reusner's Icones sive Imagines Virorum 

Literis Illustrium, Argentorati 1587. 

namentlich zur Verwaltung 

des Bußſakramentes nicht 

geeignet ſei. War es doch 

vorgekommen, daß er zwei⸗ oder dreimal die bereits 

losgeſprochenen Beichtenden nochmals zuroͤckrief, 

um ihnen noch einen Rath, eine Ermahnung zu 

geben oder eine Frage an ſie zu richten. Er hatte 

ſchon aus dieſem Grund wohl gerne die Berufung 

nach Freiburg angenommen, wo er nicht mehr zum 

Beichthöͤren genothigt war. Umſomehr aber trat er 

ſchon damals hier in unſerer Stadt als Redner 

hervor und fuͤhlte ſich von vornherein auf der 

Ranzel in ſeinem eigentlichen Wirkungskreiſe, zu



dem er berufen ſei. Sein Ruf als Prediger war ſchon 

damals ſo bedeutend, daß er auch nach auswaͤrts 

als ſolcher bei Gelegenheit erbeten wurde. Einer 

ſolchen Predigt Geilers in Baden-Baden hatten 

auch Wuͤrzburger Buͤrger zugehoͤrt und waren 

ſo davon entzuͤckt, daß ſie alsbald den offtziellen 

Ruf als eines Predigers in ihrer Stadt fuͤr ihn 

erwirkten. Geiler ſcheint keinen Augenblick ge— 

ſchwankt zu haben: konnte er ſich doch dann ganz 

ausſchließlich ſeiner Lieblingsthaͤtigkeit, dem Pre— 

digen, widmen und brauchte ſich dann nicht wie 

bei der Wahl der Vorleſungen (ſ. oben S.7) an 

beſtimmte beengende Vorſchriften zu halten. Er 

war alſo gewillt, den Ruf anzunehmen. Aber noch 

bevor er zugeſagt hatte, kam ſchon ein zweites 

Anerbieten: durch den Ammeiſter Peter Schott 

wurde ihm die Stelle eines Dompredigers 

zu Straßburg angetragen. Warum Seiler 

dieſen Kuf dem nach Wuͤrzburg vorzog, iſt eigent— 

lich leicht einzuſehen: war er doch in Straßburg 

ſeinem geliebten Rayſersberg naͤher, wo noch ſeine 

alte Mutter lebte; dem Vaterland aber, glaubte 

Geiler, ſei der Menſch naͤchſt den Eltern unter allen 

Umſtaͤnden am meiſten verpflichtet. Dieſe ſeine 

glůhende Vaterlandsliebe war es auch, die ihn ſpaͤter 

alle noch ſo glaͤnzenden Anerbietungen anders— 

wohin (nach Augsburg und Baſel) ablehnen ließ. 

So verließ alſo der Vielumworbene 1477, 

offenbar bald nach Ablauf ſeines Rektorats, unſere 

Stadt zum zweitenmal und zwar diesmal fuͤr 

immer. Seine Freiburger Freunde aber hat er 

nicht vergeſſen. Von ſeinen Beziehungen zum 

Grafen Friedrich von ZJollern wird noch ſpaͤter zu 

reden ſein. Mit Wimpheling aber ſtand er allezeit 

in regem Verkehr, bis er ihm eine Stelle in 

Straßburg ſelbſt verſchaffte 28). Mit anderen 

juůͤngeren Freiburger Gelehrten, wie mit Georg 

Northofer, Ulrich Faſius u. a, trat er von Straß— 

burg aus in lebhaften ſchriftlichen Verkehr. 

* 

3. Thaͤtigkeit in Straßburg. 

Die großartige Thaͤtigkeit Geilers von da an 

eingehend zu ſchildern, iſt, wie ſchon Eingangs 

erwaͤhnt wurde, nicht beabſichtigt. Nur in ge— 

draͤngter Ueberſicht das Wichtigſte hervorzuheben, 
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duͤrfte, um ein vollſtaͤndiges Charakterbild des 

WMannes zu gewinnen, angebracht ſein 29). 

Fruͤher hatten Dominikaner das Predigtamt 

im Straßburger Moͤnſter verſehen, nach ihnen 

Bettelmoͤnche. Infolge von Reibereien mit der 

Weltgeiſtlichkeit aber hatte man ſie ſpaͤter ent—⸗ 

fernt. Jetzt wurde durch einen Erlaß des Straß⸗ 

burger Biſchofs Robert, nach deſſen Tod beſtaͤtigt 

1479 durch Papſt Sixtus IV., ein neuer beſonderer 

Predigerſtuhl, vom Volke gemeiniglich „des Dok— 

tors Ranzel“ genannt, fuͤr Geiler errichtet 

und durch genaue Beſtimmungen die Verpflicht— 

ungen und Anſpruͤche des jeweiligen kuͤnftigen 

Predigers geregelt. Vier Wochen im Jahre ſolle 

er Ferien haben, ſonſt aber darf er weder bei 

Tag noch bei Nacht abweſend ſein ohne Erlaubniß 

des Dechanten. In der Faſtenzeit hat er taͤglich, 

ſonſt waͤhrend des Jahres jeden Sonn- und 

Feiertag zu predigen, außerdem am Vorabend der 

Hauptfeſte und bei außerordentlichen Gelegen— 

heiten. Die Dotation des neuen Stuhles beſtand 

aus den Zinſen eines von dem genannten Ammeiſter 

peter Schott angelegten Kapitals von 1200 fl., 

ſowie aus Gefaͤllen, die Biſchof und Dechant des 

Bohen Stiftes dieſer hochherzigen Sabe hinzu— 

fuͤgten. In ſeinem Gehalt wird ſich Geiler alſo 

etwa gleich wie in Freiburg (als Theologieprofeſſor) 

geſtellt haben. 

Gleich die erſte Rede, die Geiler in Straßburg 

hielt, zeigt uns die charakteriſtiſchen Eigenthuͤm— 

lich keiten ſeiner Beredſamkeit: Ernſt und Strenge, 

Freimuth und Gffenheit, Lebendigkeit und Friſche. 

Es iſt die Leichenrede auf ſeinen Wohlthaͤter, 

den 1478 verſtorbenen Biſchof Robert, ge— 

halten in Gegenwart des neugewaͤhlten Biſchofs 

Albrecht von Bayern s3o) und einer großen An— 

zahl hochgeſtellter Geiſtlicher und Laien. Nicht 

hebt er, wie gewoͤhnlich, die Tugenden des Ver— 

ſtorbenen hervor, obgleich er ſie ſo gut wie jeder 

andere kannte, er benutzt vielmehr die Selegen— 

heit, um all den vornehmen Anweſenden die 

Gleichheit aller Menſchen vor Gott, ihrem gemein— 

ſamen Richter, und dem neugewaͤhlten Biſchof 

die Bedeutung ſeines Amtes und den großen 

Umfang ſeiner Pflichten ins Gedaͤchtniß zu rufen. 

Die ungeſchminkte Wahrheit von ihm zu hoͤren, 

daran konnten ſich die Herren damals ſchon ge—



woͤhnen. — Mit gleichem Freimuth hat er auch 

ſpaͤter immer ʒu ſeinem Biſchof geſprochen. Und 

auch dieſem, dem genannten Albrecht von Bayern, 

hielt er 1506 eine Leichenrede, die noch mehr als 

jene vom Jahre 1478 unerbittliche, faſt allzu große 

und ungerechte Haͤrte zeigt. 

Unerbittliche Strenge tritt uns in allen 

Anſchauungen und Handlungen Seilers als das 

erſte entgegen. Biſchof Albrecht hatte 3. B. fuͤr 

D Des D Doctors Kanzel. 

ſeine Dioͤzeſe eine Erleichterung des Faſten— 

gebotes in der Weiſe erwirkt, daß gegen ein 

Almoſen in der Faſtenzeit Butter und Eier zu 

genießen erlaubt war. Seiler war gleich von 

vornherein mit dieſer Erlaubniß nicht ein verſtanden 

und machte aus dieſer ſeiner Anſicht auch gar 

keinen Hehl; er hat auch perſoͤnlich von der 

Dispens nie Gebrauch gemacht, obgleich ihm das 

Faſten, wie ſeine Freunde berichten, ſehr ſchwer 

fiel. Namentlich aber richtete er — zum erſten— 

mal in einem großen Vortrag bei einer vom Biſchof 
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berufenen Synode — ſein Augenmerk auf die 

Verbeſſerung folgender Mißſtaͤnde: 

J) gegen das Uebertragen von Kirchen—⸗ 

Emtern an ganz junge, unerfahrene und 

unwuͤrdige Soͤhne des Adels, fuͤr welche 

ſolche Stellen gewiſſermaßen als Verſorgungs—⸗ 

anſtalten galten; 

2 gegen die Anhaͤufung von pfruͤnden 

in einer Hands!) und das damit zuſammen— 

20 N. 

Aus Doctor Keiſerspergers Paſſton des Herrn Jeſu, Straßburg ISI3. 

haͤngende ungeſunde Streben nach Reichthuͤmern 

und die Vernachlaͤſſigung der Standespflichten; 

3) gegen die weltlichen Berather und 

Schmeichler am Hofe des Biſchofs, von denen 

dieſer auch in kirchlichen Dingen ſich beſchwatzen 

und leiten laſſe. 

Hauptſaͤchlich eiferte Geiler waͤhrend ſeines 

ganzen Lebens gegen die zahlreichen Miß— 

braͤuche, die ſich bei verſchiedenen kirchlichen 

Feſten eingeſchlichen hatten, wie am Feſt der 

Unſchuldigen Kinder, an Pfingſten, an Virch—



weih u. a. — Ich will hier nur derer am 

Pfin gſtfeſt gedenken, das von jeher vom Volk 

als das eigentliche Sommerfeſt gefeiert wurde. 

Große Schaaren von pilgern kamen nach uralter 

Sitte uͤber die Feſttage und die ganze Pfingſtwoche 

aus allen umliegenden Ortſchaften prozeſſtons— 

weiſe mit ihren Kreuzen, Fahnen und „Weil— 

thüͤmern“ (Reliquien) ins Moͤnſter und in die 

uüͤbrigen Birchen Straßburgs, von einer zu der 

andern ʒiehend. Nun hatte folgende Unſitte mit 

der FZeit eingeriſſen. Wenn eine ſolche Prozeſſion 

unter Gebet und Geſang in die Rathedrale einzog, 

ſtand ein Poſſenreißer hinter einem haͤßlichen Stand⸗ 

bild in der Naͤhe der Kanzel und zog durch aller— 

hand Grimaſſen und Geſchrei, durch Spaͤße und 

Witze die Aufmerkſamkeit der Einziehenden auf 

ſich und veruͤbte ſo die groͤbſten Stoͤrungen 3). 

Aehnlicher Unfug kam an anderen Feſten 

vor. Am Tag der Unſchuldigen Rinder 

fand ein Umzug der Chorknaben ſtatt, an Kirch— 

weih waren foͤrmliche Trinkgelage in den ge— 

heiligten Raͤumen des Gotteshauſes. 

Iſt es ein Wunder, wenn ein WMann wie 

Geiler aufs Hoͤchſte uͤber ſolche Dinge ſich ent— 

ruͤſtete und angeſichts ſolcher Ausſchreitungen mit 

anderen einſichtsvollen Maͤnnern ſeiner Zeit eine 

Vermin derung der vielen Feiertage herbeiwůͤnſchte? 

„Die Fylt der Feſt und Hochzeiten“ (d. h. hoher 

Feiertage), ſagte er einmal, „iſt des gemeinen 

Folks Verderbniß an Leib und Seel halben.“ — 

Freilich ging es lange, bis er auch nur einen ge— 

ringen Erfolg ſeines Eiferns ſah, und das betruͤbte 

ihn ſehr. Ganz vergebens aber ſollten ſeine 

Bemuͤhungen doch nicht ſein. 1482 wurde durch 

biſchoͤfliche Verordnung dem naͤchtlichen Unfug 

am Rirchweihfeſt ein Ende gemacht; zwei Jahre 

vorher hatte der Stadtrath Befehl ergehen laſſen, 

daß an Sonntagen und den Hauptfeſten „zu offen 

merckt nyeman nit me veyl haben“ und ſo den 

Gottesdienſt und die Sonntagsruhe ſtoͤren duͤrfe. 

Freilich blieb noch genug Tadelnswerthes, wie 

der Unfug an Pfingſten u. a., uͤbrig, aber unſer 

Prediger ließ ſich in ſeinem heiligen Kifer dadurch 

nicht muthlos machen. 

Bemerken moͤchte ich hier, daß Geiler durch— 

aus nicht uͤberhaupt gegen Volksbraͤuche und 

althergebrachte Volksſitten, auch an kirchlichen 
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leben gerathen. 

Feſten, war. Noch in ſeinem Alter erzaͤhlt er 

3. B. an einem Weihnachtsfeſte ſeinen Zuhoͤrern 

mit Freude und Begeiſterung von einem ſolchen 

Gebrauch, den er in ſeiner Jugend „da obnen 

im land . . . . zu Kaiſersperg, KRuͤnszen, Amerſch—⸗ 

wyher ....“ geſehen habe 33). 

eben wohl zʒwiſchen ehrbaren Luſtbarkeiten und 

tollen Ausſchreitungen zu unterſcheiden. 

Einmal, im Jahre J500, hatte er gerade auch 

wieder von ſolchen Mißbraͤuchen geſprochen, die 

die Stadtverwaltung ungeſtraft dulde, und dabei 

u. a. geſagt, die Magiſtratsmitglieder ſeien alle 

des Teufels. Hoͤchſt entruͤſtet natuͤrlich ſtellten 

ihn zwei Senatoren daroͤber zur Rede. Ganz 

ruhig gab er zu, ſo geſagt zu haben, und 

fuͤgte noch ausdruͤcklich bei, es ſeien ihm dieſe 

Worte durchaus nicht in der Aufregung ent⸗ 

ſchluͤpft, ſondern er habe ſie mit voller Ueber— 

legung und Abſicht gebraucht; es wuͤrde jedoch 

zu lange dauern, ihnen die Sruͤnde auseinander— 

zuſetzen, er wolle ſie ihnen ſchriftlich uͤber— 

ſenden. Und nun ſtellte er alle ſeine Klagen uͤber 

Wißbraͤuche in Rirche und Staat bezw. Stadt in 

jenen berͤhmten 21 Artikeln zuſammen, 

die erſt in neueſter Feit, nachdem man ſte ſchon 

verloren geglaubt 34), in drei Abſchriften wieder 

aufgefunden und 1876 von Dacheux heraus—⸗ 

gegeben wurden. Darin wurde geſprochen von 

den verbottnen ſpilen, von den ſtuben (d. h. den 

Trinkſtuben bezw. Trinkgelagen in den Funft⸗ 

herbergen), von unſerer frawen bauw (Klage 

daruͤber, daß die fuͤr das Muͤnſter geſammelten 

Gelder anderweitig verwendet wuͤrden), von den 

bettlern, vom ſpitall, vom geſchwetz in der Rirchen, 

von brechung des firtags u. a. m. 

Leider wurden auch dieſe Warnungen von 

der großen Mehrheit uͤberhoͤrt, von den einen aus 

Traͤgheit, von den andern aus boͤſem Willen; 

und namentlich gingen die Behoͤrden nicht mit 

gutem Beiſpiel voraus. 

Von den geiſtlichen Behoͤrden war oben 

ſchon die Rede (S. 7). In Verfall war im 

15. Jahrhundert namentlich auch das Ordens— 

FZu einem guten Theil war es 

auch hier der große Reichthum, der den beſitzenden 

Rloöͤſtern gefaͤhrlich und verhaͤngnißvoll wurde; 

ſodann begaben ſich auch viele junge Leute ohne 

Aber er wußte



Beruf in den Moͤnchsſtand u. ſ. w. Je mehr 

Geiler ein aufrichtiger Bewunderer und Freund 

der Orden an ſich war, um ſo mehr mußte es 

ihn ſchmerzen, dieſen Abfall von der urſpruͤng⸗ 

lichen Form, dieſe Entartung von ſo vielen 

Klöſtern namentlich in Straßburg ſelbſt zu ſehen. 

Mit flammendem Eifer und großer Strenge ver— 

folgte er ſchlechte Moͤnche und Nonnen und 

warnte oͤffentlich vor ſolchen Xloͤſtern, die ſich 

jeder Beſſerung unzugaͤnglich zeigten. Eine An—⸗ 
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findet er haß und neid, fuͤr abbruch ſchleck, 

fuͤr ſchweigen geſchwetz. Was ſol ich ſagen, 

er meinet ze finden einfaltige teublin, ſo 

findet er tauſendfaltige teufelin. Er findet 

einen beſchneyten miſt und darunter ein ſchlangen 

geniſcht“ u. ſ. w. Wer erinnert ſich bei dieſen 

Antitheſen und Wortſpielen nicht an die Kapuziner—⸗ 

predigt in Schillers „Wallenſteins Lager“ bezw. 

an Abraham a Sancta Clara? — Ein junger 

un verdorbener Menſch ſo heißt es ferner in dem 

  

  

    

  

  

    

      

  
  

  

     

zahl von Predigten, die er in verſchiedenen genannten Sendbrief —, der ſich in ſolche Rloͤſter 

Rloͤſtern locken laſſe, 

ſelbſt hielt, * 5 ſitʒe dann da 

ſind uns er⸗ E I „als Daniel 

halten. Auch N 8 E◻H, vnder den 

an das SR 85ů Löwen, als 

Rloſter der 85 AV 6 I5 Sankt 

Reuer⸗ 8 J 77 Stephan 

in nens5) 8 8 —— vnder dem 

oder Mag⸗ — öVVS Kißling (d. h. 

dalener⸗ Rieſelſtein 

innen in oder auch 

unſerer 8 großer Feld⸗ 

Stadt ſchrieb 75 ſtein) regen 

er J499 einen vnd als ein 

„S en dt⸗ 18 armes Reutz⸗ 

brieff, ge⸗ SVXN NI IN dalin vnder den 

than an die s.-TTeP V Nᷓ 0 3 geſchnaͤbel⸗ 

wuͤrdigen III YV 89 95 Y ten vnd 

frauwen zu 2 WY FNNS V Y ſtechenden 

den Reuwe— DDD „ boͤſen 

Die Ußtheilung des Lebkuochens. Aus Doctor Reiſerspergers Paſſion des Herrn Jeſu. voͤgeln“ 36). 

burg i. Br., — Sum 

darin ſie ermanend zu der waren Evangeliſchen 

geyſtlichkeit“. Da dieſer Sendbrief zum Schoͤnſten 

gehoͤrt, was wir von Seiler beſitzen, ſo duͤrften 

hier einige Stellen — zugleich als Probe ſeiner 

Redeweiſe — zum Abdruck gelangen. Da ſpricht 

er u. a. davon, wie ſehr eine junge Perſon zu 

bedauern ſei, die in einem der entarteten Kloͤſter der 

Feit den Frieden der Seele zu finden glaube. „Wenet 

ein gutwilliger Menſch.... da ʒu finden ein ſtille 

bruder oder ſchweſter klaus, ſo findet er ein 

würtshauß. Er meint, er hab die welt ge— 

flohen, ſo hat er ſie erſt recht gefunden. Er 

meinet finden ein ſchul der tug enden, ſo findet 

er ein grub der laſter ... fuͤr liebe und fried 

23. Jahrlauf. 

8 Schluſſe ſeines Sendſchreibens giebt er ſeiner 

Genugthuung daruͤber Ausdruck, daß bei den 

Reuerinnen in Straßburg infolge ſeiner Predigten 

eine erfreuliche Beſſerung in ihrem kloͤſterlichen 

Leben ſich zeige, hofft von den Freiburger Keuer— 

innen das gleiche und traͤgt ihnen Gruͤße auf an 

die ehrwuͤrdigen Frauen zu Adelhauſen. 

Auch die weltlichen Staͤnde waren 

verderbt und entartet. Von den Fuͤrſten 

ſagt Seiler — jedenfalls auch hier zu ſehr 

verallgemeinernd —, daß ſie die Keligion ver— 

achteten, nur ihren Ruhm ſuchten; weder an 

Gottes Ehre noch an das Wohl ihres Volkes 

daͤchten.



Herabgekommen war namentlich auch der 

Adel. Aus Straßburg, wo es mit ihrer Macht 

und Bedeutung raſch abwaͤrts ging, waren viele 

Adelige ausgewandert. Das Bild, das Geiler 

von den unter der immer maͤchtiger aufſtrebenden 

Buͤrgerſchaft zuruͤckgebliebenen entwirft, iſt duͤſter 

genug. Nichts ſei mehr an ihrem Adel geblieben 

als der Name, man finde aber bei den Traͤgern 

desſelben weder Tugend noch Einſicht, weder 

Religion noch Vaterlandsliebe. Namentlich geißelt 

er ihren verkehrten Adelsſtolz, indem ſte mit der 

langen RKeihe ihrer Ahnen und erlogenen eigenen 

Heldenthaten ſich ruͤhmen, ſich aber, wenn es ʒum 

Treffen kommt, moͤglichſt weit vom Schuß halten. 

Et was beſſer ſteht es mit der Bour geoiſie, 

dem Buͤrgerſtand, der ſich durch Handelsfleiß 

emporgeſchwungen und groͤßtentheils durch In— 

telligenz und Geſchicklichkeit auszeichne. 

Aber auch hier drohen die Maͤnner der alten 

Kraft und Tugend, Religioſttaͤt und Beſcheiden— 

heit mehr und mehr auszuſterben. Auch hier 

waͤchſt eine leichtſinnige, frivole Generation auf, 

auch hier ſtehen Titel⸗ und Ruhmſucht oben ans7). 

Namentlich ſchimpft Geiler gegen die neu— 

modiſche, ausſchweifende, uͤppige Haar⸗ und 

Rleidertracht des damaligen Buͤrgerſtandes. 

„Ettlich on urſach — ſagt er einmal im „Narren— 

ſchiff“ (4. Schar) s8) — tragen ſie bert, wiſſen 

nit warumb .... Es ſind andre die tragen bert 

uſß uppiger eer, ſie woͤllent. das man mit 

den finger uff ſte zoͤg, das ſeint groß 

narren .... ſo ſie kein tugen noch weisheit in 

inen haben davon ſie rumreich moͤchten ſein, ſo 

wollen ſie von dem bart gelobet ſein. .... — 

Die ander ſchel (d. h. Narrenſchelle) iſt .... das 

angeſicht und den hals polieren, ein herlin muß 

nit da bleiben .. Item etlich ſchneiden die Roͤck 

uß daß man in die helß ſieht ſchier biß zu dem 

halben rucken hinab .... tragen goldin ketten an 

den helſſen, tragen biſſem (Biſam) bei inen, be—⸗ 

ſprengen ſich mit roß waſſer. Alſo iſt ein frau 

geſin in dieſer ſtat zu unſeren zeiten, die die 

geruntzelt haut in dem antlitz ließ abetzen, daß 

ſte huͤbſch ward, aber ſie ward.... wie ein 

uͤsſetziger. — Die dritt ſchel iſt die har buͤſſen, 

gel und kruͤn, krauß machen, lang har ziehen, 

frembd har etwan von todten geflochten. Es 
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gon jetzt frauwen wie die man, laſſent das har 

an den Kucken hangen, und hond barettin mit 

huͤnenfederlin uff, pfuch ſchand und laſter! Die 

vierd ſchel iſt das haupt zieren, wer wil erzelen 

die nuͤwe ſind, nuͤwe zʒierung und narheit die 

man jetzund erdenkt das haupt zu ʒieren. Sieheſt 

du nicht wie niemans iſt der nit eſſels oren hab 

uff ſeinem kopf ... 

tragen mit oren; die man tragen jetzund huben 

wie die frawen mit ſeidin und mit gold geſtickt, 

ſieheſt du nit die weiber hinden an den hoͤptern 

diademen machen wie die heiligen in den kirchen ... 

und fornen um das maul herum gar ein tuͤchlin, 

das die weiber ietz baret 

daß iſt kaum zweier Finger breit .... — Die 

fuͤnfft ſchel iſt den leib zieren, der gantz leib iſt 

vol deren narrheit innen und uſſen .... die 

hembder ſind voller felt. Die roͤck.. Es 

warent etwan ſchuben (Schauben, Koͤcke mit 

weiten Aermeln), jetz ſeinds es hußecken. . ... 

Die VI. ſchel iſt zieren die fuͤß und ſchenkel. 

Sieh die hoſſen an, wie ſie geteilt ſeindt wie ein 

ſchachbrett, wie von kleinen bletzlin ſte ʒuſammen— 

geſtuckelt ſeind alſo daß ſtie me koſten ze machen 

den das tuch wert iſt .... ſieh darnach die newen 

iffN die ſchuch waren etwan zu ſpitz, 

yetzund ſo ſeint ſte ſtumpfft 88). . . .. Die ſtbend 

ſchel iſt auſſerthalb dem menſchen 

es geſchieht zu erſten durch die langen ſchwentz, 

die ſie in dem kot noher kerſchen ... es geſchieht 

auch durch die hohen ſolen und hohe huͤt. . . . .. 

Es ſeint darnach etlich die haben ſo viel kleider 

das ſie die gantz wochen alle tag Il kleid hont, 

eins vor mittag und eins nach mittag.. und 

wellen lieber daß die milwen ſy eſſen wann daß 

ſy es armen leuten geben.“ 

Ich habe dieſe Stelle ausfuͤhrlich mitgetheilt, 

weil wir ſehen, wie ſehr Geiler ſeine Anſichten in 

Bezug auf dieſen punkt geaͤndert hat. Waͤhrend er 

als Studioſus ſich ſelbſt uͤber die Geſetze der Uni— 

verſitaͤt hin wegſetzte, klagt er jetzt daruͤber, daß die 

Behoͤrden der ungeſunden Rleiderpracht und den 

Verirrungen der Mode nicht Einhalt thun: „Man 

laͤßt jedermann hier gehen, wie er will; ich meine, 

ging er auf dem Xopfe, man ließe es auch ge— 

ſchehen.“ (Evangelibuch CCX.) 

einſehen gelernt, wie ſehr dieſe Dinge eine Er— 

ſchlaffung der Sitten ůberhaupt im Gefolge hatten. 

Er hatte eben



Schließlich blieben auch das gemeine 

Stadtvolk und der Bauernſtand von dieſer 

Wandlung nicht unberüͤhrt. Auf der einen Seite 

ſchwand auch hier die Einfachheit der Sitten, auf 

der anderen wurden ſie ſchon damals immer mehr 

zum Aufruhr gegen ihre Bedruͤcker, aber auch 

ůberhaupt gegen jede weltliche und geiſtliche Obrig⸗ 

keit geneigt. 

Vun iſt freilich nicht zu ůͤberſehen, daß Geiler 

wenigſtens in vielem allzu ſchwarz geſehen, 

die duͤſteren Farben in ſeinen Predigten zu dick 

aufgetragen, vieles uͤbertrieben und allzu ſtreng 

beurtheilt hat. Sicher aber 

iſt, daß er mit berechtigten 

ſchlimmen Ahnungen in die 

dukunft ſchaute und, wie 

nur wenige, die gewaltige 

ſoziale und religioͤſe Um— 

waͤlzung vorausſah, die bald 

nach ſeinem Tode ausbrach 

und viel mehr als er wollte, 

abſchaffte. 

Denn trotz aller Wiß— 

ſtimmung uͤber Uebelſtaͤnde 

namentlich auf kirchlichem 

Gebiet hing er mit uner— 

ſchůͤtterlichem Glauben an 

den Lehren ſeiner Kirchez; 

und wie ſehr er z. B. ſchon 

die Auswuͤchſe des Ablaß—⸗ 

weſens bedauerte und be— 

koͤmpfte, ebenſo ſehr ver— 

theidigte er mit KEifer und 

Geſchick in Schrift und Wort 

die diesbezůglichen Glaubensſaͤtze ſelbſt. 

Die bedeutendſten Glieder des oberrheiniſchen 

Bumaniſtenkreiſes zaͤhlten zu ſeinen Freun den; 

ſo der Satiriker Sebaſtian Brant, Beatus 

Rhenanus, ſein Biograph, Ulrich Faſius 

u. a. m. Von Wimpheling und dem Grafen 

Friedrich von Zollern war ſchon fruͤher die 

Rede. Letzterer war 1468/69 und 1477 (als 

Nachfolger Seilers) in Freiburg Rektor der 

Univerſitaͤt geweſen und dann Dechant am Straß— 

burger Moͤnſter geworden. Hier noch inniger 

mit Geiler verknuͤpft, wurde er 1486 zum Biſchof 

von Augsburg gewaͤhlt. Ergreifend und 
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wahrhaft vaͤterlich ſind die Ermahnungen, die 

Geiler dem juͤn geren Freunde auf den Weg in 

die verantwortungsvolle Stellung mitgiebt. — 

Aber auch oͤrtlich von einander getrennt, pflegten 

ſie das freundſchaftliche Verhaͤltniß in un— 

geaͤnderter Weiſe weiter. Den dringenden Bitten 

des Biſchofs nachgebend, begab ſich Geiler 1488 

nach Augsburg, um auch hier durch ſeine 

Predigten auf das Volk einzuwirken — und er 

that es mit großem Erfolg. — Ruͤhrend iſt die 

Anhaͤnglichkeit der Straßburger an ihren „Doktor“, 

die ſich waͤhrend dieſer ſeiner Abweſenheit zeigte. 

Sie fuͤrchteten, er moͤchte am 

Ende nicht mehr zu ihnen 

zuruͤckkehren. Sein Freund 

P. Schott konnte ſich auf der 

Straße nicht ſehen laſſen, 

ohne daß eine Wenge von 

Leuten ihn umringte und ihn 

fragte, wo Geiler ſei, wann 

er zuruͤckkehre u. a. m. 

Zur Beruhigung und 

großen Freude der (gut⸗ 

geſinnten) Straßburger kam 

Geiler bald wieder — er 

ſchlug ſowohl das Aner⸗ 

biet en des biſchoͤflichen 

Freundes in Augsburg, 

als auch das nicht minder 

verlockende der Stadt 

Baſel, die ihn ebenfalls als 

Domprediger wollte, aus, 

obgleich er an beiden Orten 

ſich finanziell beſſer geſtellt 

haͤtte als in Straßburg. 

Leider ſollten ihm hier neue Enttaͤuſchungen 

nicht erſpart bleiben. Gbwohl der 1506 neu— 

gewaͤhlte Biſchof, Graf Wilhelm von 

Honſtein 9), großen Reformeifer zeigte und 

unſeren Prediger als Rathgeber an ſich zog und in 

ſeinen Beſſerungsplaͤnen unterſtuͤtzte, waren die 

Verhaͤltniſſe maͤchtiger als er, und gelang es ihm 

namentlich nicht, Sucht und Ordnung in die 

entarteten Kloͤſter zu bringen. Und auch Raiſer 

Waximilian, der bei jedem ſeiner zahlreichen 

Beſuche in Straßburg Seilers Predigten hoͤrte, 

ihn zum kaiſerlichen Kanzler (J501) ernannte 

   
Das irrig Schaf ꝛc.



und auf jede Weiſe ſeine Beſtrebungen zu foͤrdern 

ſuchte, auch er war zu ſchwach, dem ſeeleneifrigen 

prediger zur Durchfuͤhrung ſeiner großen Reform— 

ideen zu verhelfen. 

Wir begreifen es, wenn unter ſolchen Um— 

ſtoͤnden eine truͤbe Stimmung ſich Geilers 

bemaͤchtigte, wenn er — ohnehin peſſimiſt — 

ſchließlich wenigſtens an einer allgemeinen Durch—⸗ 

fuͤhrung ſeiner Plaͤne verzweifelte. Beſſerungen 

auf verein zelten Gebieten, mit denen er ſich anfangs 

noch troͤſtete, gingen ihm zu langſam, er ſchlug 

ſie in ſeinem Uebereifer zu niedrig an und ſprach 

dann einen Gedanken aus, den auch andere ſeiner 

Feit, z. B. Seb. Brant, hatten, daß naͤmlich der 

Antichriſt nicht lange mehr ausbleiben 

koͤnne. Derſelbe werde kommen muͤſſen haupt— 

ſaͤchlich aus drei Gruͤnden: J) wegen der Menge 

der Bücher (was wuͤrde Seiler ſagen, wenn 

er heute wieder erſchiene l), 2) wegen der großen 

Fahl der Gelehrten, 3) wegen der vielen 

Ablaͤſſe. 

klaͤrend hinzu, drei Dinge, die von der Barmherzig—⸗ 

Es ſeien dies naͤmlich, fuͤgte er er— 

keit Gottes zeugen; daß aber alle dieſe in mehr 

als reichlichem Maße vorhandenen Snaden ver— 

achtet und wenig bendͤtzt werden, das eben ſei 

In ſeiner duͤſteren 

Weltanſchauung hat er, uͤberall nur Schatten 

erblickend, an jeder Beſſerung verzweifelt: „Also 

got es ietz in der Welt, und ſtot alſo übel es 

nie iſt geſtanden, und wuͤrt ie boͤſer ie boͤſer, got 

Stot es lang, das iſt mir lieb, ich 

glaubs aber nit.“ 

Vielleicht waren es duͤſtere Todesahnungen, 

die ihn zu ſolchen Gedanken brachten. Seine 

koͤrperlichen Kraͤfte begannen in der That ſichtlich 

zu ſchwinden. Am Neujahrstag J510 predigte 

er zum letztenmal im Muͤnſter. Von da an griff 

die Krankheit raſcher um ſich: es entwickelte ſich 

eine Waſſerſucht. Furchtlos ſchaute er dem Tod 

entgegen, den er als Tag der Erloͤſung betrachtete. 

Am Jo. Maͤrz 1510 Sonntag Laetare) hauchte 

eſſeine ſtarke Seele aus; nur 6 Tage 

weniger als 65 Jahre alt, von denen er die Haͤlfte, 

gegen 33 Jahre, in Straßburg, et wa J2 Jahre 

in Freiburg, zugebracht hatte. Mittwoch, den 

Iz. Maͤrz, fand unter allgemeiner Theilnahme 

die Todtenfeierlichkeit ſtatt. Von einer Leichen— 

ein Feichen der letzten Feit. 

erbarms. 
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rede wird uns nichts berichtet, wahrſcheinlich 

hatte er ſich eine ſolche verbeten; jedenfalls aber 

war das Seufzen und Schluchzen des Volkes 

die beredteſte Grabespredigt. 

Einem letzten Willen entſprechend wurde der 

Leichnam im Muͤnſter zu Fuͤßen der Ranzel 

beigeſetzt, vor welcher er ein Menſchenalter 

lang das Volk belehrt hatte. Vom Grabe ſelbſt 

iſt keine Spur mehr vorhanden, nur noch In— 

ſchriften erinnern an ihn. 

* 

4. Allgemeine Charakteriſtik. 

Geiler war eine hohe hagere Geſtalt. 

Sein Geſicht 1) zeigt eine ſtark entwickelte Stirn, 

Adlernaſe, tiefliegende, ſcharfblickende Augen, 

hervorſtehende Backenknochen. Sein Ernſt und 

ſeine Strenge finden in den etwas abgehaͤrmten 

Fͤͤgen den entſprechenden Ausdruck. 

Seine Lebensweiſe war hoͤchſt einfach. 

Er aß nur zweimal im Tag und beobachtete, 

wie ſchon bemerkt, aufs ſtrengſte die kirchlichen 

Faſtengebote. Ein betraͤchtlicher Theil des Tages 

war dem Gebet gewidmet; ſelbſt mitten in der 

Nacht erhob er ſich, um das Brevier ungeſtoͤrt 

beten zu koͤnnen. — Daß auch ſeine Bleidung 

einfach und beſcheiden war, iſt ſchon oben (S. 10) 

erwaͤhnt worden. 

Frei war er von jeder Babſucht — er 

wollte nie mehr als eine pfruͤnde haben, obwohl 

eine Zeit lang ſein Einkommen gering genug 

jedem Haſchen nach Ruhm; 

Feind namentlich von jeder Schmeichelei. Frei— 

muth und Offenheit ſind ſeine hervorragendſten 

Eigenſchaften, durch die er ſich freilich viele Feinde 

zugezogen hat, mit denen er aber auch allein die 

Schaͤden ſeiner Zeit aufdecken konnte. 

Bei all' ſeiner Strenge und Haͤrte, ſeiner 

Entſchloſſenheit und Charakterſtaͤrke beſaß er eine 

kin dliche Demuth und ein aͤuß er ſt gefuͤhlvolles 

Herz. Mit wahrer Humanitaͤt nahm er ſich der 

zum Tode Verurtheilten an, die nach damaliger 

Sitte in Straßburg und anderen Orten G8. B. 

in Ronſtanz) der Rommunion und des kirchlichen 

Begraͤbniſſes nicht theilhaftig werden durften. 

Nach langen Bemuͤhungen gelang es ihm endlich, 

war — frei von



daß wenigſtens den wahrhaft Reumuͤthigen die 

RKommunion gereicht wurde. — Mit vaͤterlicher 

Liebe hing er an ſeinen Schůͤlern und Freunden, mit 

růhrender Verehrung an ſeiner alten Mutter, die 

lange Jahre bei ihm lebte, mit zoͤrtlicher Anhaͤng⸗ 

lichkeit auch an ſeiner Heimath, den Staͤdtchen 

Rayſersberg und Ammerſchweyer, und faſt jedes 

Jahr brachte er einen Theil der Ferien daſelbſt zu. 

Seine Freigebigkeit gegen die Armen 

kannte keine Grenzen; auf der Straße war er 

immer von Bettlern umgeben, die ſein gutes 

Herz kannten. Mit Kifer und Liebe nahm er 

ſich der Wittwen und Waiſen, der Arbeiter und 

uͤberhaupt der unteren Volksklaſſen an, trat mit 

bekanntem Freimuth gegen Uebervortheilung der 

Armen durch die Reichen, gegen ungleiche Steuer— 

vertheilung u. a. auf. 

Als Prieſter war er nicht nur, wie oben 

(S. 5) erwaͤhnt, aͤußerſt gewiſſenhaft, ſondern 

ging der Gemeinde, die ſeinen Predigten lauſchte, 

allezeit auch mit dem beſten Beiſpiel eines reinen 

Lebenswandels und der Beobachtung ſeiner 

religioͤſen pflichten voran. Und gerade dadurch 

hat er viel Gutes gewirkt. 

Seinen Kinfluß hat er aber nicht nur ſeiner 

Perſoͤnlichkeit, ſondern hauptſaͤchlich der 

Macht ſeiner Rede zu verdanken. Ueber— 

zeugung und Urwuͤchſigkeit, Kraft und 

leidenſchaftliches Feuer, Treue und 

Wahrheit zeichnen ſeine Xede aus. — In der 

Faſtenzeit predigte er oft zwei⸗ oder dreimal im 

Tag, und dazu waren ſeine Predigten ziemlich 

lang: in der erſten Feit ſeiner Thaͤtigkeit in 

Straßburg hatte er z. B. die Gewohnheit, am Char⸗ 

freitag bis zu fuůͤnf oder ſechs Stunden zu ſprechen. 

Er ſah jedoch bald ein, daß das des Guten zu 

viel ſei, und beſchraͤnkte ſich von da an immer 

auf eine Stunde, die er aber genau ein hielt.8) 

Seine große Lebhaftigkeit aber, die Schaͤrfe ſeiner 

Ironie und ſeines Spottes ließen die Stunde 

nicht lang erſcheinen. Die Fuhoͤrer hatten in der 

Laurenzikapelle, wo die alte Kanzel ſtand, bald 

nicht mehr Platz, und ſo wurde 1486 ͤaus Auftrag 

des Magiſtrats nach dem Entwurf des Werk— 

meiſters Joh. Hammerer fuͤr ihn die kunſtvolle 

ſteinerne Muͤnſterkanzel errichtet, deren ſorgfaͤltige 

Arbeit heute noch Bewunderung erregt. 
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 Seine Predigten ſind in volksthümlicher 

d eut ſcher Sprache, dem echten elſaͤſſiſchen Dialekt, 

der Sprache Thomas Murners und Sebaſtian 

Brants, gehalten. In dieſer Sprache Geilers 

iſt nichts Gemachtes und Gekuͤnſteltes, alles macht 

den Eindruck des Natuͤͤrlichen, oft des 

Naiven und Rindlichen, oft aber auch des 

Derben und Wuchtigen. Ueberall ſpricht zu 

uns die Sprache des Hauſes und der Gaſſe, aus 

dogmatiſcher Abſtraktion hat er die Predigt 

mitten in das bunte Getriebe des alltaͤglichen 

Menſchenlebens hinein⸗ und hinabgefuͤhrt. Seiler 

iſt ſo ein Vorlaͤufer des beruͤhmten Wiener 

Kanzelredners Abraham a Sancta Clara, im 

gewiſſen Sinn auch Luthers (ogl. dazu als 

Beiſpiel S. 9). — Namentlich liebt er Vergleiche 

und bildliche Ausdrücke. Statt vieler Bei— 

Von der Schwierigkeit 

der Auslegung des Johannisevangeliums handelnd 

ſagt er: „Wenn Johannes ſchreibt, ſo hab ich 

zu ſchaffen. Du ſprichſt: das Buch liegt doch 

vor Dir. Es iſt wor; man muß aber zwei 

capitel usleſen ee daß man es findet. Wenn es 

gekocht iſt, ſo iſt es bald an gerichtet, es iſt 

aber hert zu kochen. Wie hert es zu kochen ſei, 

das wiſſen die Koͤch wol; ſie ſtoͤnd am morgen 

uff, wenn es zwey ſchlecht. Ich hab huͤt den 

ganzen morgen mit umbgangen, ee daß ich daß 

evangelium zu weg bracht hab. Ein ſchaͤppel 

iſt bald gemacht, wenn man die blumen bei 

einander hett; es nimmt aber lang wyl, ee daß 

man einen korb mit blumen zuſammenbringt.“ 

Manche ſeiner Vergleiche ſind freilich etwas 

arg realiſtiſch und wollen nicht recht, wie uns 

ſcheint, zu der Wuͤrde und dem Ernſt des Gottes— 

hauſes paſſen, finden aber freilich ihre Ent— 

ſchuldigung in der Feit und dem Feitgeſchmack. 

Wie er davon ſpricht, daß in der Auslegung der 

Yl. Schrift nicht jeder nach Gutduͤnken verfahren 

duͤrfe, ſagt er z. B.: „Es wer eben umb die 

Hl. Schrift als umb eine wechſine naß, die 

ſelbig buͤgt man, wohin man wil.“ — Den 

Hohenprieſter Raiphas nennt er einmal den großen 

Schweinskopf, der unglaͤubige Thomas iſt „ein 

grober Filtz und ein grober Regel und hat ein 

dicken tollen Ropf“ u. ſ. w. 

In den Jahren 1498 und 1499 benutzte 

ſpiele hier nur eines.



Geiler das wenige Jahre vorher erſchienene 

„Narrenſchiff“ des uns bekannten Sebaſtian 

Brant, indem er es 140 ſeiner Predigten 

zu Grunde legte, die nicht weniger ſcharf in der 

Satire ausfielen. — Immer praktiſch und volks— 

thůmlich benůtzte er auch ſonſt die verſchiedenſten 

Gelegenheiten, die geboten wurden, um uͤber das 

oder jenes, was den Augen ſeiner Fuhoͤrer nahe 

lag, zu ſprechen. Waͤhrend des Straßburger 

Jahrmarkts nahm er 5. B. das zeitgemaͤße 

Thema von den Pflichten und Suͤnden der 

Kaufleute vor; und nicht zufrieden damit, 

ſelbſt genaue Beobachtungen zu machen, bat er 

ſeinen Freund Schott und deſſen Schwager, einen 

erfahrenen Kaufmann, ihm Wittheilungen zu 

machen uͤber die verſchiedenen Arten von Be— 

trüͤgereien in der kaufmaͤnniſchen Welt. Als 

ferner z. B. 1507 ebenfalls waͤhrend der Weſſe 

ein Löͤwe in Straßburg gezeigt wurde und 

Aufſehen erregte, nahm er Veranlaſſung, in ſeinen 

Predigten von dem hoͤlliſchen Leus⸗ zu ſprechen, 

deſſen 63 faches Bruͤllen die verſchiedenen Ver— 

ſuchungen darſtellten, denen das furchtſame 

Schaf, der Suͤnder, ausgeſetzt ſei. — Die Straß— 

burger Sitte, am Faſtnachtsdienſtag Lebkuchen 

zu verſchenken, benoͤtzte er in der Weiſe, daß er 

ſeinen Zuhoͤrern ſagte, er wolle ihnen im Ver— 

lauf der bevorſtehenden Faſtenzeit auch ſolche 

Einzelſtüͤcke Lebkuchen geben, und theilte die 

Betrachtung des Leidens Chriſti, die paſſton, 

wohldisponierend in 65 Stuͤcke. 

Da er ſo aus dem vollſten Leben des Volkes 

ſchoͤpfte, ſo koͤnnen ſeine Predigten als ein Gemaͤlde F
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gelten von den Sitten ſeiner Zeit — namentlich 

der Straßburger Ein wohnerſchaft — und ſind 

faſt alle ſeine Schriften wahre Fundgruben fuͤr 

die Kenntniß des damaligen Volkslebens, der 

Gebraͤuche und namentlich der religioͤſen An— 

ſchauungen des Volkes — nur ſind, wie geſagt, die 

dunkeln Farben oft etwas zu ſtark aufgetragen. 

Was dieſe Schriften Seilers betrifft, 

ſo moͤchte ich nur bemerken, daß eine ſehr 

große Anzahl ſeiner gedruckten Werke 

die hieſige Univerſitäktsbibliothek als 

werthvollen Schatz bewahrt. Von dem Prediger 

ſelbſt ſind die wenigſten in den Druck gegeben 

worden, die groͤßere Fahl wurde nach ſeinem 

Tode veroͤffentlicht, wahrſcheinlich von Leuten, 

die waͤhrend ſeiner Predigten nachſchrieben oder 

nachher aus dem Gedaͤchtniß ſich Auf zeichnungen 

machten — weshalb wir auch in vielen nicht den 

Wortlaut ſeiner Reden, ſondern durch uthaten 

und Aenderungen entſtellte werke haben. 

Geiler beſchließt (mit Joh. Trithemius und 

Gabriel Briel) die Reihe der großen mittelalter— 

lichen Gottesgelehrten. Raum gab es in jener 

periode des Uebergangs in die Neuzeit eine 

perſoͤnlichkeit, die ſo in Verehrung bei den Feit— 

genoſſen ſtand, kaum eine, deren Namen auch 

jetzt noch eine ſo maͤchtige Wirkung ausöͤbt, 

deren Schriften auf den denkenden Leſer einen 

ſo gewaltigen Eindruck machen. Ihn, einen der 

beruͤhmteſten Ranzelredner aller Feiten, die 

„helltoͤnende Poſaune von Straßburg“, darf nicht 

nur jene Stadt, ſondern auch unſere Hoch— 

ſchule mit Stolz zu den Ihrigen zaͤhlen. 

Anmerkungen. 
Die Abbildungen aus Merian, Reusner und Seilers Schriften ſind nach photogr. Aufnahmen hergeſtellt, die wir der Freundlichkeit des Serrn Sofphotographen 

C. Ruf verdanken. 

J) „Zu Ammerſchwyer da obnen im land,“ ſagt er 

einmal ſpaͤter in Straßburg, „da ich das abe gelernt hab 

und guch da gefirmt bin worden, aber nit getouft.“ 

2) Leider ſcheint in Kapſersberg die Erinnerung an 

ihn faſt ganz erloſchen zu ſein; man weiß weder das Haus, 

wo er gewohnt, noch ſonſt etwas. Nur ein kleiner freier 

Platz am Ende der KRorngaſſe traͤgt ſeinen Namen. 

3) Johannes Geiler de Kayſersperg XXVIII die iuny. 

(Matrikelbuch I. fol. J). 

8 

14 

4) Daß er vorher die Schule Dringenbergs in Schlett— 

ſtadt beſucht habe, wie H5. Schreiber (Sſch. d. Univ. 

Freiburg I. S. 125) annimmt, iſt nirgends durch Urkunden 

nachgewieſen. 

5) Manche gingen damals ſchon mit 14, Is und J2 

Jahren zur Hochſchule, ſo Eck, Melanchthon u. a. Aus⸗ 

zufuͤhren, wie dies moͤglich war, dazu duͤrfte ſich ein 

anderesmal Gelegenheit bieten. 1495 z. B. iſt in Freiburg 

ein Graf Franz Wolfgang von Hohenzollern immatrikuliert,



der — wie Herr Hofrath Dr. zingeler in Sigmaringen mir 

mitzutheilen die Suͤte hatte — 1485 geboren, alſo erſt 

J0 Jahre alt war! 

6) „ .. Propter certos excessus et etiam deèefectus, 

quos habuerunt in lectionibus et exercitiis et aliis 

actibus scholasticis.“ Protokoll der Artiſtenfakultaͤt vom 

29. Dez. 1463. 
7) „... iuraverunt ... non velle deferre per duos 

integros annos immediate sequentes circulos in goller- 

iis aut manicis neque calceos rostratos...“ Ebendaſelbſt. 

— Die zwei Miſſethäter konnten üͤbrigens froh ſein, ohne 

Strafe davonzukommen, denn Strafen der verſchiedenſten 

Art wegen Uebertretung der Kleiderordnung werden in 

großer Anzahl gerade aus jener Zeit uns uͤberliefert: die 

einen wurden mit Geld beſtraft, andere mit zuruͤckſtellung 

(retardatio) von den Prüfungen, wieder andere — nament— 

lich im wiederholungsfall — mit Entzieh ung der Privilegien 

der Univerſitaͤt. — Ein nicht unintereſſanter Beſchluß der 

Artiſtenfakultaͤt in dieſer Angelegenheit faͤllt in das folgende 

Jahr, 1464. Darin wurde eingeſchaͤrft, daß die Baccalarei 

die ordentlichen Disputationen der Magiſtri in ihrer 

(vorgeſchriebenen) Tracht (ün habitibus) zu beſuchen haͤtten 

und jeder an ſeinem beſtimmten Grt ſitzen muͤſſe. wenn 

aber einer ohne die vorgeſchriebene Kleidung die Dispu— 

tation beſucht, ſo ſolle jene (Disputation) ihm nicht an— 

gerechnet werden, und er ſelbſt muͤſſe dann zur Strafe 

ſeinen Platz bei den Scholaren nehmen — er wird alſo 

„degradiert“. — Trotz aller Strafen kommen aber Jahr— 

zehnte lang immer noch Uebertretungen vor. Der Reiz 

des Verbotenen war ſo groß, daß z. B. J475 ſogar Klagen 

uͤber Vergehen von Profeſſ́oren in dieſer Sache laut 

werden konnten. 

8) „. ... ordine subscripto locati: J0o. Geiler de 

Kaisersperg.... Michael Hehn de Calw, Andreas 

Silberer de Wila.. Der,Promotor“ Geilers — wie wir 

jetzt ſagen würden — war Hr. Kilianus Wolf von Haslach, 

der zu den aͤlteſten Lehrern der Univerſitaͤt uͤberhaupt zaͤhlt, 

1467 Pfarrrektor des Muͤnſters wurde, aber 1476 ſchon 

ſtarb. Derſelbe war damals (J463/64) gerade Dekan. 

9) Das wichtigſte Abzeichen war das Barett. Es war 

(aus ſchwarzem Tuch oder Sammet) eine ziemlich weite 

Kappe mit breitem geſenkten Rand am hinteren Theil, 

einer Art Nackenſchild, waͤhrend vorn nur ein ſchmaler 

Streifen herumlief. — Aehnlich, jedoch mit ſchmalerer 

Halbkrempe, war der ſog. Doktorhut. — Geiler hat 

uͤbrigens ſpaͤter, wo er ganz andere Anſichten in Bezug auf 

Kleidung hatte und die Einfachheit liebte, in Straßburg 

ſich nie in dieſer ſeiner Gelehrtentracht gezeigt, ſondern 

immer in der einfacheren eines Stiftsvikars (vgl. auch S. Jo). 

Jo) Die Vertheilung des Vorleſeſtoffes fand immer ſchon 

Ende Auguſt oder Anfangs September ſtatt; die in jenen 

Tagen beſtimmten Vorleſungen erſtreckten ſich über ein 

ganzes Jahr, alſo vom J. Nov. bis J. Nov. — Anfangs 

ſcheint ein gewiſſer zwang, eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit in 

den jaͤhrlich vorzunehmenden Schriftſtellererklaͤrungen — 

denn in ſolchen beſtanden die Vorleſungen faſt ausſchließ— 

lich (oben) — geherrſcht zu haben. Doch ſchon in der 

vorhin genannten Fakultaͤts-Sitzung der Artiſten vom 
28. Auguſt 1467 wurde erlaubt, daß jeder frei (übere) 

ſeinen Vorleſungsſtoff waͤhlen koͤnne; derjenige jedoch, der GO
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einen der bisherigen Regel nach ihm zukommenden Schrift— 

ſteller nicht erklären, alſo von der genannten Erlaubniß 

Gebrauch machen wollte, mußte es Is Tage vorher zur 

Anzeige bringen. — Ueber die Vertheilung der Vorleſungen 

im allgemeinen vergleiche man G. Kaufmann, Die Geſchichte 

der deutſchen Univerſitaͤten. II. Bd. Stuttgart 1886, 

S. 323 ff. 

II) Ganz ruͤhrend iſt das Schreiben Wimphelings an 

die beiden Neffen Geilers, Conrad und Peter wickgrem, 

nach dem Tode des Meiſters. Es zeigt ſich in demſelben, 

das zugleich eine der Guellen fuͤr das Leben SHeilers, 

namentlich für ſeine Charakteriſtik, iſt, die herzlichſte An— 

hanglichkeit an den Lehrer, die innigſte Freundſchaft der 

beiden ſeinerzeit in Freiburg ſich kennen und ſchäͤtzen 

lernenden großen Maͤnner. Wimpheling nennt ihn u. a. 

den Ruhm, das Licht, die Ehre und die Jierde des Straß— 

burger Klerus und ſodann im bekannten Humaniſtenſtil „das 

wahrhaftige Orakel nicht des Apollo, ſondern des wahren 

Gottes“ u. ſ. w. (Gloria, Iux, honor atque decus Argen- 

toracensis cleri, verum [Riegger, Amoenitates hat 

vinum, was aber kaum richtig erſcheintl, non Apollinis, 

sed veri Dei oraculum cecidit...) — Ueber den 

Charakter dieſer Humaniſtenbriefe als rhetoriſcher Schau— 

ſtücke vgl. z. B. Paulſen, Gſch. d. gelehrt. Unterrichts. 

2 Aufl P 58 Leipz I888 8 586. 

I2) Vielleicht bietet ſich Gelegenheit, ſpaͤter einmal 

uͤber dieſe merkwuͤrdigen Inſtitute eingehender zu handeln. 

I3) . . . non fuit assumptus, quod non compleuit 

annumregendo hic in facultate; unter Regentſchaft 

aber verſtand man das Recht des Lehrens und des Dis— 

putierens, welches den Magiſtern zugeſtanden wird, wenn 

ſie in die Artiſtenmatrikel als ſolche eingetragen worden 

ſind und der Fakultät zugeſchworen haben. Fuͤr Geiler 

begann dieſe zeit jedenfalls erſt vom J. Mai 1464, dem 

Beginn eines neuen Studienjahres, an zu zaͤhlen. 

I4) ... nullus magistrorum admittetur ad consilium 

facultatis artium nisi regendo hic compleuit annum 

in facultate. 

IS) Die innocentium... mgr. Joh. Keisersperg 

Petiuit recipi ad consilium facultatis. Cui petitioni 

facultas gratiose annuit et ipsum ad consilium assumi 

decrevit. 

16) .. . . eleèctus est inter temptatores examinan- 

dorum pro gradu baccalareatus bezw. ad gradum 

(An verſchiedenen Stellen.) 

I7) .. . . electus fuit mgr. Fridelinus in nouum 

magistery. 

decanum in sui absentia. Et duo noui consiliary 

fuerunt sibi (sicl) condeputati videlicet mgr. 

Georius hetzel et mgr. Johannes Keysersperg, 

duia antiquus decanus non potuit esse unus consiliari- 

Letztere Bemerkung 

beſtaͤtigt die oben erwaͤhnte Regel, daß der abgehende 

Dekan jeweils einer der consiliarii war. 

J8) Die oben (Anm. J0) erwaͤhnte Freiheit in der Aus— 

wahl des Vorleſeſtoffes wurde alſo dadurch eigentlich 

illuſoriſch; die Fakultät beſchloß in jener Sitzung vom 

J. Sept. einfach: Die und die Bücher ſind nicht zu 

leſen — darunter u.a. auch, was Geiler im Jahre 1465 /85 

geleſen hatte —, und wenn ſie von einem doch geleſen 

werden, zöählen ſie nicht. ... placuit facultati.. pro 

orum Propter alia negotia



hoc anno obmittantur hy libri: prima pars alexandri, 

secunda pars algorismi.. etc. eto. Si tamen hos 

Predictos placeat legere magistris libros, possint, non 

tamen pro ordinariis censeantur. Item magistris 

sequentibus pro hoe anno non placuit legere 

et recipere ordinarias: magistro Johanni 

EeiserspPerg 

18) Ultima octobris a. 1469 electus est in decanum 

venerabilis vir mgr. Joh. Geiler de Keisersperg qui 

iuxta noua statuta iuravit suspenso articulo de visita- 

tione lectionum et exercitiorum per deéecanum fienda. 

Aus letzterer Bemerkung iſt wohl zu ſchließen, daß nach 

den früheren Statuten der Dekan auch die Vor— 

leſungen und Uebungen (regelmaͤßig?) zu beſuchen 

und zu beaufſichtigen hatte, nicht nur die Disputationen. 

Letzteres Geſchaͤft, die Ueberwachung der Disputationen, 

war noch beſchwerlich genug, wenn wir bedenken, daß 

ſolche — nach Fakultaͤtsbeſchluß vom 6. Febr. 1460 — 

jeden Samstag morgens, im Sommer um 5 Uhr C), im 

Winter um 6 Uhr ſtattfanden, ganz abgeſehen von außer— 

ordentlichen Disputierübungen. — Ueber die neuen 

Univerſitaͤtsgeſetze von 1469 vgl. Schreiber à. a. O. I., 

ee 

20) Jedenfalls ſcheint dieſe Amtsniederlegung mitten 

im Semeſter beſonders aufgefallen zu ſein. Neben dem 

Protokoll ſelbſt (.. item absolutus est mꝗgr. Joh. Keysers- 

perg ab officio decanatus) hat der Schreiber an den 

Rand vermerkt: Secunda electio noui decani propter 

resignationem officii decanatus, und auf dieſe Be— 

merkung als auf etwas ganz Auffallendes und Hervor— 

zuhebendes mit einer eingezeichneten Hand hinweiſen zu 

müſſen geglaubt. — Eingetragen in die Matrikel der 

Artiſtenfakultaͤt wurden unter Geilers Dekanat J]I Namen. 

Auffallenderweiſe iſt in dieſer Fakultaͤtsmatrikel der an 

ſeine Stelle fuͤr Februar bis J. Mai als Erſatzmann ge⸗ 

waͤhlte Dekan gar nicht genannt. 

2J) Es mag ſonderbar erſcheinen, daß die Studenten 

ſich nicht direkt an die akademiſchen Behoͤrden 

wendeten, ſondern den Stadtrath gewiſſermaßen zu Hilfe 

riefen. Jedenfalls wußten ſie, wie viel der Stadt am 

Bluͤhen der Univerſitaͤt und deshalb an der Berufung 

tuͤchtiger Lehrkraͤfte gelegen ſei, daß alſo dieſe gerne auf 

ein ſolches Verlangen eingehen werde. Dem Antrag der 

Stadt gegenüber aber konnte die Univerſitaͤt weniger „nein“ 

ſagen, als einem ſeitens der Studenten. Vielleicht fuͤrchteten 

dieſe letzteren auch ſchon deswegen mit einem Antrag 

ihrerſeits nicht durchzudringen, weil die Vertreter der 

Univerſitaͤt mit Geiler gegen Schluß ſeiner Anweſenheit 

nicht ganz im beſten Einvernehmen geſtanden. Vgl. oben 

S 405 

22 .. . si tantum habere posset in redditibus uni- 

versitatis, ut illi sexaginta floreni annuatim pro sti- 

bendio darentur, contenta est ipsum recipere, et ita 

Addixit Civibus. 

23) Die durchſchnittlichen Jahresausgaben eines Stu— 

denten beliefen ſich damals etwa auf 20 fl. Und heute? 

24) Vgl. die lebensvolle Schilderung des alten Frei— 

burg von Fr. Seiges, Schauinsland, S. Jahrg. (1878), 

S. 37—lo2, die gerade auf unſere Jeit — Ende des 

I5. Ihd. — paßt. Die Humaniſten jener Jeit preiſen um 
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die Wette, meiſt in poetiſcher Form, die herrlichen Berge 

der Umgebung, die ſchoͤnen waͤlder, die fruchtbaren Ge— 

filde — ſo Philipp Engelbrecht, genannt nach ſeinem 

Geburtsort Engentinus (vgl. d. Ausgabe ſeiner Friburgica 

von J. Neff in den latein. Literaturdenkmaͤlern des XV. und 

XVI. Ihd. Nr. I2., S. 57- 72) —, ſein mildes und freund— 

liches Klima — ſo Jo. Pedius Thetinger —, die ſilberne 

Dreiſam (Traèesima), die mit ihren klaren wellen die Stadt 

Srinceps Brisgoviae) beſpuͤlt — ſo Meibomius, u. a. m. 

25) ... receptus est ad consilium facultatis theo- 

logicae egregius vir, Mgr. Joh. Geiler de 

Keisersperg, sacrae theologiae professor 

eXximius, a Doctore Joanne Pfeffer de Widenberg, 

Pro tunc Decano eiusdem facultatis. — Ueber letzteren 

vgl. Riegger, Amoenitates literariae friburgenses. 1775. 

fasc. I. pag. 36- 53. 
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parte census quatuor florenorum et quatuor 

ad audiendum desiderium civium ex 

sOlidorum annuatim soluendorum per Uni- 

Versitatem de domo domini Doctoris nouiter suscepti 

in lectorem, videlicet Magistri Johannis de Keisers- 

Perg. Annuit Universitas, ut fiat. 

27) Es wurden unter ſeinem Rektorat, alſo im 

Winterhalbjahr 1476/77, 27 Studierende in die allgemeine 

Univerſitaͤtsmatrikel eingetragen, eine der groͤßten Jahlen 

in jener Zeit, ſo klein ſie auch unſeren heutigen Verhaͤlt— 

niſſen gegenüber erſcheinen mag. 

28) Namentlich waͤren es wiſſenſchaftliche Fragen, die 

ſie unter ſich austauſchten. — In einem im Archiv der 

hieſigen Univerſitaͤt erhaltenen Brief Geilers an Faſius, 

den bekannten Juriſten, werden gleich im Anfang Unter⸗ 

ſuchungen des Zaſius uüber die Taufe von Judenkindern 

(quaèestiones de baptizandis Iudaeorum paxuulis) er- 

waͤhnt, die wimpheling an Geiler geſchickt und uͤber die 

er mit ihm korreſpondiert hatte. Der Brief iſt uͤbrigens 

auch deshalb bemerkenswerth, weil Geiler in demſelben ſich 

als ſtrammen Antiſemiten zeigt, der die Juden, „die 

unverſöͤhnlichſten Feinde des chriſtlichen Stammes““, be— 

kaͤmpft, widerlegt und endlich vernichtet wiſſen will 

erge igitur Judaeos, infensissimos Christiani nominis 

hostes, impugnare, refutare, ac tandem evertere). 

29) wer genaueres wiſſen will, den verweiſe ich auf 

das vortreffliche werk des Straßburger Domherrn Dacheux: 

Un réformateur catholique à la fin du XV. siècle, 

Jean G. de K. Paris et Strassbourg 1876, und auf 

Charles Schmidt in ſeiner Histoire littèraire de PAlsace 

Straßburg 1879. 

30) Derſelbe iſt ebenfalls ein Schuͤler der Freiburger 

Univerſitaͤt, immatrikuliert 9. Dez. 1464 (geb. 1440). 

3J) In unſeren Univerſitaͤtsmatrikeln finden ſich zahl— 

reiche Namen von Adeligen, die Kanonikate von 3, 4, 5 

und noch mehr Kirchen in den verſchiedenſten Staͤdten 

und Diozeſen innehatten. Der genannte Biſchof Albrecht 

beſaß ſchon 1464 bei ſeiner Immatrikulation in Freiburg, 

alſo im 24. Cebensjahr, 58 Kanonikate, in Koln, Augsburg, 

wuͤrzburg, Eichſtaͤdt und Straßburg. 

22 Man nannte dieſe Figur den Roraffen. Naͤheres 

bietet Schneegans „Das Pfingſtfeſt und der Roraffe ....““ 

in der „Alſatia““, Jahrgang 1852, S. 189—242.



33) . . . . Da machten ſie eine burg, ein bolwerck von 

beumen und von reyſer, ein hoch ding, das hieß weihe— 

nachtsberg, ſo kammen denen die neben ſtettlin und doͤrffer 

neben umbher und zugen dafuͤr und gewunnen ſie es, und 

ſchuſſen gegen inen mit büchſen mit papyr und hetten 

pfeyl und boͤltz gemacht von ruͤbenſchnitzen, und hetten 

die bauren alſo ein erbere freud miteinander und wann 

es auß waß, ſo ſaßen ſie dan zeſammen und aßen und 

trhitkeei lbe zucht ünd esbrkeit... Und die 

reichen burgerskind und die edlen die machten ein ſonder 

ſpil, ſie richteten auch auff ein huͤtten und hieß auch ein 

weihenachtshuͤtt, da kommen jungfrauen und frauen, und 

wan ſie dan kamen und wolten es gewinnen ſo werfen 

ſie gegen inne huͤbſche meylin und blümlein und zucker— 

erbſen und deßgleichen . . ..... und gat in aller er⸗ 

barkeit zu. (Evangelia mit Ußlegung, editio 1517 fol. 22.) 

34) Schneegans a. a. O. (S. 238) meinte, daß ſie das— 

ſelbe Schickſal gehabt haͤtten, wie die Rathsprotokolle 

vor J539, die in dem Archivbrand von 1686, ſowie bei der 

Erſtürmung der ſtaͤdtiſchen Kanzlei 1789 zugrunde ge— 

gangen waren. 

35) Dieſes Kloſter lag in der Naͤhe des jetzigen 

Fahnenbergplatzes; der ganze winkel daſelbſt, eingekeilt 

zwiſchen der Lehener Vorſtadt und der Neuburg, hieß der 

Reuerinnenwinkel. 

36) Dieſelben Gleichniſſe wendet Geiler auch in der 

„Emeisée an und zwar von denjenigen Gbrigkeiten, die mit 

Ernſt und Eifer Reformen in ihrem Gebiet durchzuſetzen 

beſtrebt ſind. Ein ſolcher kommt ihm auch vor als ein 

„Daniel in der Loͤwengrube, ſie faſſen ihn alle an, er iſt 

eine Eule unter anderen Boͤgeln.“ 

37) Man kann ſchier nyemans mee ſchriben, die undern 

wollen der oberen titel haben Einem buren ſpricht 

man jetz: gnediger herr, und wenn einer frogt: wer iſt er, 

den man gnediger herr ſpricht, ſo antwortet man: es iſt 

ein metzger oder ein ſchuhmacher. . . .. [Poſtille III. Th. 

fol. I0J. 

38) Vollſtaͤndiger bei Dacheux a. a. O. S. 218, Anm. 2. 

39) Gemeint ſind im erſten Fall die bekannten Schnabel— 

ſchuhe, denen Seiler ſelbſt einſt hatte abſchwoͤren müͤſſen 
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(ſ. S. 2), im anderen Fall die im J6. Ihd. aufkommenden 

vorn mehr als handbreiten ſog. Baͤrentatzen oder Ochſen— 

oder Kuhmaäuler. 

40) Derſelbe war 1J484 an unſerer Univerſitaͤt im— 

matrikuliert, wird alſo kaum mehr als 30 Jahre alt geweſen 

ſein, als er zum Biſchof gewaͤhlt wurde. 

41) Vgl. das Bild, aus Reusner „Icones“ (Bildniſſe 

hochgelehrter Maͤnner Deutſchlands), Straßburg 1587, 

entnommen. 

42) Uebrigens berichtet Beatus Rhenanus im Leben 

Geilers, daß er Bettelmöͤnche kenne, die oft 9 Stunden 

lang predigten! 

43) Hoͤchſtens an Faſtnacht machte er eine Ausnahme und 

predigte kürzer, „denn zu dieſer Zeit ſprechen die groben 

Rnollen: wir haben nicht gern lange Predigen, viellieber 

lange Bratwuͤrſte.“ (Evangelibuch XXXV. und LVI.) 

44) Dasſelbe geißelt mit ſcharfem Spott die Thorheiten 

der verſchiedenen Staͤnde, die alle in ein Schiff ſteigen 

und nach Narra gonien fahren. Das Werk hatte in 

Straßburg und außerhalb desſelben ungeheuren Erfolg. 

— Ueberhaupt wird, nebenbei bemerkt, von Geiler gerade 

das Schiff, ſeine Bewohner und Gegenſtaͤnde, ſehr haͤufig 

bildlich gebraucht; ſo vergleicht er z. B. die Vernunft des 

Menſchen mit dem Steuermann, die Engel mit den 

Matroſen auf dem Schiff der Poͤnitenz, der freie Wille 

iſt das Segel an dem Schiff, mit dem wir in ein beſſeres 

Leben fahren, der Maſt iſt das Kreuz Chriſti, die guten 

Werke ſind die Ruder u. ſ. f. 

45) Der Traktat „Der helliſch Loweée, Von boͤſer An— 

fechtung“ (ſ. Abb. S. II) findet ſich unter den „ſiben 

tractat: Das irrig Schaf. Der helliſch loͤd. Die criſtenlich 

Kunigin. Der dreyeckecht ſpiegel. Der efchengruͤdel. Das 

Klappermaul. Unn der troſtſpiegel. Gebredigt unn ge— 

teutſchet durch . . . . Johannem Geiler von Keiſersperg ... 

getruckt durch magiſtrum Mathiam Schuͤrer“ (ISJo). 

46) Im Druck erſchienen unter dem Titel: Dr. Kaiſers— 

pergs Paſſion des Herrn Jeſu, fuͤrgeben und gepredigt 

gar betrachtiglich und geteilt in ſtückes weis eins ſuͤßen 

Lebebtschens „gewoͤhnlich kurz Paſſion des Leb— 

kuchens genannt (ogl. das Bild S. 9). 
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Das Freiburger Buͤrgermilitaͤrkorps 
und ſein Antheil an den Gefechten bei Wagenſtadt am 7. und 14. Juli 1796“). 

Von Dr. P. Albert. 

Von allen Kriegsdrangſalen, welche die Stadt 

Freiburg im Lauf der Jahrhunderte zu beſtehen 

hatte, wurden ihr weitaus die meiſten und haͤrteſten 

von den Franzoſen bereitet. Seit dem dreißig— 

jaͤhrigen Kriege haben dieſe unablaͤſſig ihre Haͤnde 

nach der „Perle des Breisgaus“ ausgeſtreckt und 

ſie durch eine Reihe von Belagerungen und 

Eroberungen aufs ſchwerſte heimgeſucht und 

geſchaͤdigt. Am 16. November 1677 war die 

Stadt zum zweitenmal in ihre Gewalt gefallen 

und mit dem uͤbrigen Breisgau 20 Jahre lang 

dem deutſchen Vaterland entfremdet worden. 

Roͤnig Ludwig XIV. hatte damit ſein lang er—⸗ 

ſtrebtes Ziel endlich erreicht und den Schluͤſſel 

zu dem wichtigſten Einbruchsweg in den Suͤden 

Deutſchlands 

kommen; er ließ die Stadt in Anbetracht ihrer 

großen ſtrategiſchen Bedeutung alsbald nach den 

Plaͤnen ſeines großen Kriegsbaumeiſters Vauban 

in eine Feſtung erſten Ranges umgeſtalten. Man 

hat dieſe That des XIV. Ludwig nicht mit Un— 

recht ſeine „letzte Thorheit“ genannt, denn 65 

in ſeinen dauernden Beſitz be— 
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Jahre ſpaͤter haben ſeine Franzoſen das Werk 

ihrer eigenen Haͤnde mit derſelben Emſigkeit, 

womit ſie es aufgerichtet, wieder zerſtoͤrt. Nach 

der Uebergabe Freiburgs an den WMarſchall von 

Coigny am 7. November 1744 begann die 

Sprengung des umfangreichen Feſtungsguͤrtels, 

die den ganzen folgenden Winter uͤber waͤhrte, 

viele Menſchenleben koſtete und von der Stadt 

große Opfer forderte; der dem altehrwuͤrdigen 

Wöoͤnſter allein zugefugte Schaden wurde auf 

Ioo, ooo Gulden berechnet. Im Fruͤhjahre 1745 

konnte man die fruͤher ſo freundliche Stadt kaum 

wieder erkennen, ſo hatte ſie ſich zu ihrem Nach— 

theil veraͤndert: üͤberall von pulverdampf ge— 

ſchwaͤrzte Haͤuſer mit abgebranntem Dachſtuhl 

und ʒertruͤmmerten Fenſtern; auf Schritt und 

CTritt die Spuren graͤulicher Verwuͤſtung. Sehr 

bezeichnend erſchien damals eine Srabſchrift auf 

die Feſtung Freiburg, in der es unter anderem 

hieß: „Siste gradum, Alamannia! Imperii 

robur jacet Martis et Artis filia, Friburgum! 

sed rupta est; fuit Fuit Imperii clavis,



Germaniae gloria, sed transiit; fuit Austriae 

decus, sed abiit; heu fuit, fuit! — Quiescat 

Friburgum, Arx et Ars, proprio tumulata 

cinere, utinam Ged viv) suscitanda!“ (Stehe 

ſtill, o Deutſchland! Freiburg, des Keiches Kraft, 

des Krieges und der Ruͤnſte Tochter, liegt im 

Staube! Es war des Reiches Schluͤſſel und iſt 

gebrochen; es war der Stolz Deutſchlands und 

iſt gefallen; es war die Zierde Geſterreichs und iſt 

dahin; es iſt, o wehe, dahin, dahin! — Freiburg! 

moͤge es ruhen, die Burg und Runſt, unter ſeiner 

eigenen Aſche begraben, aber (wenn auch kaum) 

zur Wiedererſtehung!) 

Abermals 45 Jahre ſpaͤter gedachten uns 

unſere weſtlichen Nachbarn ihre neue, auf den 

Truͤmmern von Thron und Altar ihres Landes 

gepflanzte Volksbeglůckung zuzuwenden. Trotz 

aller Graͤuel, welche die Revolution ſchon bald 

nach ihrem Ausbruch bis zu uns heruͤbergetragen 

hatte, wagte die Republik im Jahre 1791 einen 

Aufruf „an die ſchwaͤbiſchen Bauern“ mit der 

Aufforderung, gemeinſam mit Frankreichs Soͤhnen 

fuͤr Freiheit und Gleichheit zu arbeiten. Aber 

ſoviel ihrer auch diesſeits des Rheins anfaͤnglich 

von den Fauberworten ergriffen wurden, von 

nachhaltender Wirkung war die gleißende Auf— 

klaͤrung nicht. Ihre Traͤger ſelbſt konnten nur 

zum abſchreckendſten Beiſpiele dienen: Republi— 

kaner wie die von ihnen zur Flucht aus der Heimath 

getriebenen Ariſtokraten ſchienen ſich in Duͤnkel 

und Ausſchweifungen aller Art ͤuͤberbieten zu 

wollen. 

Als Raiſer Leopold ſich dem Drohen der 

Republik gegenuͤber zur Vertheidigung ruͤſtete, 

verlangte die Nationalverſammlung von Paris 

gebieteriſch Entwaffnung und erklaͤrte, als dies 

nicht geſchah, am 20. April 1792 gegen Oeſterreich 

und gleichzeitig auch gegen Preußen den Rrieg. 

Ungeachtet der Verſicherung der Republikaner, 

daß „ſie nur koͤmen, um die Fuͤrſten zu bekriegen 

und den Voͤlkern die Freiheit zu bringen“, fanden 

ſie keinen Glauben in unſeren Gauen, und als im 

Jahre 1793 der Nationalkonvent ein Aufgebot 

der Franzoſen in Maſſe befahl, da erhob ſich 

auch bei uns das Volk in Maſſe und ſchaarte ſich 

um ſeine Fuͤrſten zur Abwehr des Feindes. 

An der Spitze dieſer Bewegung ſtand der F
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Breisgau, der ſich zunaͤchſt bedroht ſah, und in 

dem ſich ſchon ſeit Jahr und Tag die Emigranten 

zu einem fliegenden Rorps unter dem Prinzen 

Condé zuſammengethan hatten. Die Vorhut des—⸗ 

ſelben, die Jaͤgerlegion des wegen ſeines vom 

wirthshausleben angeſchlemmten Leibesumfanges 

mit dem Beinamen Tonneau — das Faß — aus⸗ 

gezeichneten Vicomte André-Boniface Mirabeau, 

lag zu Freiburg.2) Aber uͤber laͤrmende Streif— 

zuͤge kam weder die nach ihrer dunklen Uniform 

„ſchwarze Legion“ genannte Schaar Mirabeaus 

noch das 6000 Wann ſtarke Rorps des Prinzen 

Condé hinaus; das Landvolk hatte vielmehr nur 

unter ihrer Anmaßung und Sittenloſigkeit zu 

leiden. Als daher die vorderoͤſterreichiſche Re— 

gierung und Rammer zu Freiburg am 26. Oktober 

J792 den Befehl erhielt, mit ihren Raſſen und 

Schriften nach Konſtanz uͤberzuſtedeln, da gerieth 

das ganze Oberland in Beſtůͤrzung, und wer nur 

immer zu fliehen vermochte, der ſuchte ſich und 

das Seinige in die Schweiz; nach Schwaben oder 

in noch entferntere Gegenden in Sicherheit zu 

bringen. Die am 21. Januar des naͤchſtfolgenden 

Jahres erfolgte Hinrichtung des Roͤnigs von 

Frankreich, Ludwigs XVI., vermehrte den 

Schrecken, und dieſer ſteigerte ſich aufs hoͤchſte, 

als die Franzoſen am J5. September durch eine 

dreitaoͤgige Beſchießung die Stadt Breiſach in 

einen Schutthaufen verwandelten ), und als am 

16. Oktober auch das Haupt der Xoͤnigin Marie 

Antoinette, der Tochter der geliebten Raiſerin 

Maria Thereſia, unter der Guillotine fiel. 

Jetzt wurde die ſchon lang geplante all— 

gemeine Landesbewaffnung, wozu Feldmarſchall 

von Wurmſer, der Kommandierende der oͤſter— 

reichiſchen Oberrhein-Armee bei Kroͤffnung des 

Feldzuges von 179;z, ſchon im Waͤrz dieſes 

Jahres aufgefordert hatte, raſch zur That. 

Wurmſer ſelbſt war von der Gpferwilligkeit des 

Volkes ſo geruüͤhrt, daß er in einer Note vom 

24. September (J793) woͤrtlich ſagte: „Ich 

ſchaͤme mich der Thraͤne nicht, welche mir die 

Rührung uͤber dieſe vortreffliche Handlung ab— 

dringt, und wenn etwas im Stande waͤre, meinen 

Eifer zur Vertheidigung dieſes guten Landes 

noch zu vermehren, ſo waͤre es die warme An— 

haͤnglichkeit an ſeinen huldreichen Monarchen



Franz l.), von der es jetzt einen ſo glaͤnzenden 

Beweis gab“. „Koͤnnte ich doch“, ruft er aus, 

yeinem jeden einzelnen ſelbſt danken, einem jeden 

ſagen, wie doppelt ich ihn ſeit dieſem Augenblick 

hochachte.“ Der Praͤſtdent der vorderoͤſterreichiſchen 

Regierung und Rammer, Joſeph Thaddaͤ Freiherr 

Vogt von Summerau, nahm in Verbindung 

mit dem im Breisgau kommandierenden Seneral 

von Staader die Organiſierung der Landwehr 

ſelbſt in die Hand; der Entwurf einer Landſturm— 

ordnung wurde vom wWiener Hof ſofort beſtaͤtigt. 

Trotz eines von Baſel aus verbreiteten geg— 

neriſchen Aufrufes;, worin „die Deutſchen von 

ihrer Erhebung in Maſſe abgewarnt und zur 

Betreibung des Friedens bei ihren Landesherren 

mit dem Beiſatze aufgefordert wurden: ſich im 

Nothfalle des tyranniſchen Joches derſelben zu 

entledigen und den Frieden ſelber zu machen, 

trotʒ dieſer und anderer revolutionaͤren Umtriebe 

fand der Aufruf der breisgauiſchen Landſtaͤnde 

an alle waffenfaͤhige Mannſchaft zur Bewachung 

und Vertheidigung der bedrohten Heimath die 

begeiſtertſte Aufnahme. Allen voran entwickelte 

die Buͤrgerſchaft Freiburgs den lebhafteſten Eifer 

fuͤr dieſe Bewehrung. Von ihrem muthvollen 

Beiſpiel angefeuert, beſchloſſen auch zahlreiche 

Landgemeinden ungeſaͤumt ihren Beitritt, viele 

Beamte erboten ſich zur Leitung der Geſchaͤfte, 

und in kurzem ſah man „die ſonſt ſo friedlichen 

Bewohner des Breisgaues aus Liebe zu ihrem 

Wonarchen, zu ihrer Keligion und Verfaſſung 

unter den Waffen.“ 

Die Einrichtung des Lan dſturms 

ſollte doppelter Art ſein. Die eine hatte den Zweck, 

zwiſchen Baſel und Rehl die feindlichen Ueber— 

gangsverſuche uͤber den Khein zu vereiteln; die 

andere ſollte den Feind am weiteren Vorruͤcken 

hindern, wenn er, des widerſtandes unerachtet, 

das diesſeitige Xheinufer gewinnen ſollte. Fuͤr 

jede Abtheilung wurden die Gemeinden und die 

dazu erforderlichen Mannſchaften verzeichnet, be⸗ 

ſondere Bataillone und Rompagnien gebildet und 

auf die Sammelplaͤtze vertheilt. 

Fuͤr den erſten Auszug, die khein wache, 

wurden am F§. Februar 1794 dreizehn Sammel— 

ſtellen laͤngs des Ufers beſtimmt; er beſtand aus 

26 Bataillonen ʒu je 6Rompagnien mit zuſammen N
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Is 723 Mann. Fuͤr den zweiten Auszug, ge— 

wiſſermaßen die Reſerve, wurden drei Sammel— 

plaͤtze vorgeſchrieben: J. Schliengen mit 20 

Bataillonen oder 1576 Mann unter dem Freiherrn 

von Andlau-Homburg als General; 2. Freibur 9 

mit der gleichen Anzahl Mannſchaft und dem 

Freiherrn von Duminique als General; 3. Mahl— 

berg mit J7 Bataillonen oder 12 546 Mann 

und dem Freiherrn von pfirt als General. Der 

geſammte Landſturm hatte, ohne die Offitiere, 

eine Staͤrke von 60 790 Mann in 83 Bataillonen 

oder 498 Rompagnien. 

dur Bewaffnung trug auch der Raiſerhof in 

Wien bei, indem er im Oktober 1794 einige 

tauſend Feuergewehre nach Freiburg abgehen 

ließ. Wit Lebensmitteln hatte ſich jeder Land— 
wehrmann auf einige Tage zu verſehen; als 

Sold erhielt er taͤglich 12 Kreuzer aus der land— 

ſtoͤndiſchen Raſſe und jeden zweiten Tag einen 

Laib Brot aus dem kaiſerlichen Militaͤrmagazin. 

Waximilian Freiherr von Duminique verfaßte 

einen kurzen Exerzierunterricht fuͤr die gemeine 

Mannſchaft und die Offtziere, der unterm 

9. September 1797 von dem k. k. General⸗ 

Feldmarſchalllieutenant von Vécſey publtziert 

wurde. ) Alle Sonn⸗ und Feiertage wurde unter 

Anleitung oͤſterreichiſcher Unteroffiziere geuͤbt, 

und die verſchiedenen Bataillone ruͤckten oͤfters 

zuſammen, um ihre Uebungen gemeinſchaftlich 

vor zunehmen. Da das Freiburger Bataillon 

in Bewaffnung wie militaͤriſcher Fertigkeit allen 

anderen weit voranſtand, ſo wurde es mit den 

Rompagnien von St. Georgen, Lehen und 

Faͤhringen zum Hauptbataillon der ganzen Land— 

milis erhoben, deren eigentlichen Rern es auch 

fortan immer gebildet hat. 

Noch vor der eigentlichen Organiſation waren 

die Freiburger unter Fuͤhrung des entſchloſſenen 

Stadtraths Franz Xaver Caluri als Hauptmann 

und des alten Funftmeiſters Martin Boſch als 

Fahnentraͤger auf die gefaͤhrdetſten Poſten am 

Rhein, Jechtingen und Sasbach, abgegangen. 

Es waren 2 Rompagnien mit 19 Chargierten, 

J30 Gemeinen und 3 Verpflegungsbeamten, ins— 

geſamt 152 Mann.s) Die Verbruͤderung des 

Rorps lautete: 

„Wir geloben hiermit auf deutſcher Maͤnner



Treue und Ehre durch unſern Handſchlag, daß 

wir im Falle der Noth, wenn wegen Bedrohung 

eines feindlichen Ueberfalles der allgemeine Land⸗ 

ſturm aufgeboten wird, und wir fuͤr unſern 

gnaͤdigſten Landesfuͤrſten und zur Sicherheit 

unſres Vaterlandes, unſerer Mitbuͤrger, unſerer 

eigenen Babe und Guts die Waffen ergreifen 

muͤſſen, uns tapfer und mannhaft wehren, gegen 

unſre Feinde ſtreiten und alle insgeſammt, ſowohl 

Gber- und Unteroffiziere als Gemeine, einander I
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 lichen Geſetze vortheilhaft auszeichnete und im 

Grunde auf jener uralten Sturmordnung beruhte, 

nach welcher ſeit der zweiten Haͤlfte des I§. Jahr⸗ 

hunderts die hieſige Buͤrgerbewaffnung ein—⸗ 

gerichtet war.7) Unterm 14. Februar J794 erſchien 

ein Ausſchreiben des Landeschefs von Summerau, 

worin er dem bisher bewieſenen Gpfermuthe die 

vollſte Anerkennung zollte und zu weiterem 

einmuͤthigen zuſammenwirken ermahnte. „Es 

handelt ſich nun nicht mehr“, ſagte er, „wie in 

  in dieſem Falle niemals ver— 

laſſen, auch uns nicht von 

unſrer Eſtandarte ab— 

ſondern, ſondern dabei leben 

und ſterben wollen. “6) 

Auch aus anderen Ge— 

meinden ruͤckte um dieſelbe 

Ʒeit Landwehr in der Staͤrke 

von 1600 Wann auf die 

Rheinwache und leiſtete ge⸗ 

meinſchaftlich mit dem regu⸗ 

laͤren Militaͤr den weſent—⸗ 

lichen Dienſt, Ueberfaͤlle 

kleiner franzoͤſiſcher Streif— 

korps jahrelang abzuhalten. 

Das ganze Aufgebot zaͤhlte 

bei ſeinem Entſtehen 5000 

badiſche Unterthanen in 

ſeinen Reihen. Doch blieben, 

nachdem die erſte Be— 

geiſterung voruͤber war,     

gewoͤhnlichen Staatskriegen 

um Bezwingung 

Armee reguloͤrer Truppen, 

ſondern um die Baͤndigung 

ciner ganzen Nation, die 

einer 

weder Gott noch Sitten, 

weder Ordnung noch Eigen⸗ 

thumsrechte kennt, die mit 

Aufzehrung ihres eigenen 

In geweides nicht geſaͤttiget, 

dermalen auch auf fremden 

Kaub ausgeht und andere 

friedfertige Voͤlker in den 

Abgrund gewaltthaͤtig mit 

ſich ziehen will.“ Mit be— 

ſonderer Sorgfalt wachte 

Summerau uͤber die Aus— 

bildung des Freiburger Frei—⸗ 

willigenkorps, das, theils auf 

Roſten der Buͤrgerſchaft, 

theils mit kraͤftiger Beihilfe   
  Mißverſtaͤndniſſe und Kifer— 

ſuͤchteleien zwiſchen den ein⸗ 

zelnen Abtheilungen des 

Landſturms, ſowie zwiſchen 

dieſem und den Linientruppen nicht aus; infolge— 

deſſen unter andern die badiſchen Gemeinden bald 

wieder zuruͤcktraten. 

Am ausdauerndſten in ihrem Kifer waren 

die Freiburger Freiwilligen, deren endguͤltige 

Organiſterung der Stadtmagiſtrat alsbald nach 

ihrer erſten Heimkehr von der Rheinwache in 

Angriff nahm. Stadtrath Caluri arbeitete den, 

Entwurf eines Reglements fuͤr die Freiwilligen 

aus, das ſich durch Sweckmaͤßigkeit und mili— 

taͤriſchen Geiſt, durch regen Sinn fuͤr Singebung 

an das Wohl des Vaterlandes und die heimath—⸗ B
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Marimilian Freiherr von Duminique. 

Oelbild im Beſitze des Freiherrn A. von Bodman auf 

woͤpplinsberg. (Aufnahme des Hofphotographen C. Ruf.) 

des Magiſtrats und der 

Landſtaͤnde, auf 600 Mann 

erhoͤht wurde und eine von 

recht patriotiſchem Seiſt be⸗ 

ſeelte, achtungswerthe Truppe bildete. Die thaͤtig⸗ 

ſten Foͤrderer des Unternehmens waren der mehr— 

fach genannte Stadtrath Caluri und der 

Syndicus Dr. JIgnaz Engelbergers), 

waͤhrend die akademiſche Jugend durch die 

Studierenden Rarl von Rotteck, den ſpaͤter 

ſo angeſehenen Seſchichtſchreiber und politiker, 

und durch Franz Julius Schneller, nach— 

mals Profeſſor der Philoſophie an hieſiger Uni— 

verſitaͤt, wuͤrdig vertreten war. 

Der eigentliche Organiſator des Korps war 

General von Duminique, ein biederer Franzoſe



von entſchieden royaliſtiſcher Geſinnung, welcher 

in Freiburg nahe Verwandtſchaften hatte ?) und 

durch Bekaͤmpfung der 

Obwohl 

ſeinem Vaterlande 

jakobiniſchen Horden zu dienen glaubte. 

von einem Schlaganfalle kaum wieder hergeſtellt, 

betheiligte er ſich an der Vertheidigung des 

rechten Rheinufers aufs eifrigſte. „Mein Kopf“, 

ſagte er, „iſt geſchwaͤcht, meine Hand zittert ſehr 

haͤufig, aber mein Herz ſchlaͤgt doch mit Kraft.“ 

Die Thaͤtigkeit des Generals war, trotzdem er, 

  
„Vor Poſten der Freiburger Freiwilgen im Jahr 1796.“ 

Geichnung im Beſitze des Freiburger Stadtarchivs.) 

beſonders von badiſcher Seite, verwarnt wurde, 

ſich am breisgauiſchen Landſturm nicht weiter zu 

betheiligen und nicht weiter gegen Frankreich zu 

wirken, bewundernswerth. Die Stadt ernannte 

ihn deshalb in Anerkennung ſeiner Verdienſte um 

ihr Freikorps auch zum Ehrenbürger, wie er 

mit freudigen Dankesworten ſelber bekannte: „Der 

Rath und die Buͤrgerſchaft der Stadt Freiburg, 

deugen meines Eifers, haben mir ein Zeichen ihrer 

Anerkennung zutheil werden laſſen, welches 

meinem Herzen ſehr ſchmeichelt, indem ſie mir 

das Diplom als Ehrenbuͤrger darboten.“ Es 

ſprach uͤberhaupt, wie wir ſehen, aus der ganzen 

wandlungsweiſe der damaligen Buͤrgerſchaft der— 

D
ο
ο
ν
ο
ε
ε
ο
σ
 ο
ο
ο
ν
ν
σ
N
h
ο
ν
ι
ο
ν
D
ο
ν
ε
σ
ν
σ
ν
σ
ο
ι
ν
ν
ν
ν
σ
D
ο
ν
ν
ν
σ
σ
 

Dο
εε
D¶
Nν
 D
ο
ν
 

De 
D
.
 

DE
r 

Oi
e 

EN
R 

Bl
er

 S
Er
 

Oi
ee

 S
RR
 
OR
 
SR

 

ſelbe Geiſt der Freiheitsliebe und des Selbſtver—⸗ 
trauens, derſelbe thatkraͤftige militaͤriſche Sinn, 

welcher 600 Jahre fruͤher den Schwerpunkt nicht 

bloß der Stadtvertheidigung, ſondern auch der 

Stadtverwaltung von dem Adel auf die Maͤnner 

der gewerbſamen Arbeit, die Zuͤnfte, uͤbergeleitet 

hatte. 

Das Rorps der Freiburger Freiwilligen be— 

ſtand aus 3 Fuͤſilier- Rompagnien und einer mit 

Stutzen und Lanzen bewaffneten Scharfſchuͤtzen⸗ 

abtheilung. Letztere feierte am 17. Auguſt 1794 

unter großem Gepraͤnge das Feſt ihrer Fahnen— 

weihe. Worgens um s Uhr verſammelte ſich 

die Scharfſchůtzen kompagnie unter dem Rommando 

ihres Hauptmanns, des landſtaͤndiſchen Ein— 

nehmerei-Kontrolleurs Joſeph Aloys 

Baumann auf dem Platz vor dem Rathhauſe. 

Ihre Uniform, die ſte ſich ſelbſt beſchafft hatte, 

bildete ein gruͤner Xock mit pappelgruͤnen Auf— 

ſchlaͤgen, gelbes Ramiſol und Beinkleider, Stiefel, 

ein Hut mit pappelgruͤner Rokarde und gruͤnem 

Federbuſche; ihre Ruͤſtungsſtuͤcke waren Stutzen, 

Virſchfaͤnger, Lanze und Waidtaſche. Begleitet 

von einer Rompagnie Fuͤſtliere unter dem Haupt—⸗ 

mann Johann Nepomuk Bob, Schul— 

kommiſſaͤr im untern Breisgau, zog man 

unter dem Gberkommando des Stadtraths Caluri 

als Bataillonskommandanten mit klin gendem 

Spiele vom Rathhaus zum WMuͤnſter. Nach 

Beendigung des Hochamtes gab die Fuͤſllier— 

kompagnie eine Salve ab, worauf der Preaͤſenz- 

und pfarrrektor Dr. Bernhard Galura, 

der ſpaͤtere Biſchof von Brixen, die Feſtrede 

hielt „uͤber die Quellen des chriſtlichen Helden— 

muthes in unſeren Feiten“, die auch im Druck 

erſchienen iſt. Dann folgte die Einſegnung der 

Fahne, wobei Ihre Exc. die Frau Landespraͤſt⸗ 
dentin von Summerau und Se. Exc. der k. k. 

Geheimerath Anton Freiherr von Baden, 

landſtaͤndiſcher Konſeſſualpraͤſident, als Pathen 

fun gierten. 

Die Fahne war von weißem Taffet, andert— 

halb Ellen ins Geviert. Auf der Vorderſeite 

prangte der kaiſerliche Doppeladler mit dem erz— 

herzoglich oͤſterreichiſchen und mit dem breis— 

gauiſchen Wappen der drei Landſtaͤnde. Die 

Umſchrift enthielt in Gold die Worte: „Frey—



burger bürgerliche Scharfſchützen-Rom— 

pagnie.“ Auf der Ruͤckſeite ſah man zwei 

uͤber Kreuz verſchraͤnkte Stutzen, in deren Witte 

eine Lanze mit einem Faͤhnlein, gelb und gruͤn. 

Die Umſchrift lautete: „Keligion und Vater— 

land.“ Dieſe Fahne wehte an einer acht Schuh 

langen Stange, an deren Spitze eine kupferne, 

im Feuer vergoldete Kugel mit einer ſtaͤhlernen, 

fein polierten CLanze ruhte. Die Einfaſſung beſtand 

aus Franſen von Sold und Seide, die Verzierung 

aus ebenſolchen Schnuͤren und Guaſten und aus 

dem Bande und Feldzeichen, das Ihre Exc. die 

Frau Pathin geſtiftet und ſelbſt umgebunden hatte. 

Die erſten drei Naͤgel ſchlug der einſegnende 

Prieſter, Pfarrrektor Galura im Namen der heiligen 

Dreifaltigkeit, den vierten die Pathin im Namen 

der Kaiſerin (Maria Thereſta), den fünften der 

Pathe im Namen des KXaiſers Franz II.), den 

ſechſten der kommandierende General von Vécſey, 

auch im Namen Sr. Mafeſtaͤt als oberſten 

Kriegsherrn, den achten der markgraͤflich badiſche 

Landvogt zu Emmendingen, Freiherr von 

Liebenſtein, im Namen des ſeligen Bernhard, 

Warkgrafen von Baden. Loch mehrere Naͤgel 

wurden von verſchiedenen Damen und Herren 

in verſchiedenen Namen geſchlagen. 

Darauf wurde von dem Oberſchuͤtzen, dem 

Uhrenmacher Joſeph Waria Ferrand, die oben 

angefuͤhrte Angelobung zur Standarte vorgeleſen 

und von der ganzen Schuͤtzenkompagnie „mit Ernſt, 

Ruͤhrung und Muth“ feierlich nachgeſprochen. 

Waͤhrenddem wurde die Fahne ſelbſt von dem 

Fahnentraͤger, dem Funft⸗ und Seilermeiſter Joſeph 

aͤſtle, in die Hoͤhe gehalten, von den Offizieren 

mit einer Hand die Stange derſelben beruͤhrt, mit 
der andern die Hand ihres Nebenmannes gefaßt, 
»und ſo lief Hand in Hand die bruͤderliche Rette 
durch das ganze Karree. Dies oͤffnete ſich dann, 
reihte ſich in Glieder, ſchloß die Eſtandarte in die 
Mitte und zog wieder mit klin gendem Spiele, ver— 
einiget mit der Rompagnie der buͤrgerlichen Fuͤſtliere, 

in das ſtaͤdtiſche Kathshaus“. 

Nachmittags war Feſtſchießen auf der Schieß— 
ſtaͤtte, wobei ſieben preiſe zur Vertheilung kamen, 
darunter als erſter „eine üͤber ſechs Raiſerdukaten 
ſchwere, von der Stadt Freyburg geſchlagene 
Denkmuͤnʒe vom feinſten Golde; das Gepraͤg ſtellt 0
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auf der einen Seite die Stadt Freyburg mit ihrem 

praͤchtigen Muͤnſterthurme und die ehemaligen 

Veſtungswerker um die Stadt und auf dem Schloß⸗ 

berge vor; auf der andern Seite ſteht das auf 

der Bruſt des kaiſerlichen Adlers angebrachte 

Stadtwappen“ 10). 

Dieſe und andere feierliche Anloͤſſe waren ge— 

eignet, den Eifer der Freiburger Freiwilligen 

immer mehr zu erhoͤhen und ſie zum Streben 

nach einem moͤglichſt hohen Grad der militaͤriſchen 

  
Geichnung im Beſitze des Freiburger Stadtarchivs.) 

Ausbildung zu begeiſtern. Unter Duminiques 

Leitung übten ſie ſich denn auch dergeſtalt im 

Exerzieren und Manoͤverieren ein, daß der Stadt— 

kommandant von Staader ſte bei der Ankunft 

des Herzogs Albrecht von Sachſen-Teſchen aus⸗ 

rücken ließ und große Ehre damit erwarb. Der 

Herʒog war ein beſonderer Freund der Buͤrgerwehr 

und hatte ihr nach der ungluͤcklichen Schlacht bei 

Fleurus am 26. Juni 1794 von Philippsburg aus 

zwei Vierpfuͤnder franzoͤſiſchen Geſchuͤtzes ſammt 

zwei gefuͤllten Munitions wagen und vier mit 

Rugeln und Vartaͤtſchen gefuͤllte Kequiſitions— 

wagen geſchenkt, wodurch er ſozuſagen der Stifter 

der Freiburger Artillerie wurde, die ſich alsbald 

nach Ankunft dieſes Geſchůtzparkes im Serbſt 1794



unter dem Raufmann und ſtaͤdtiſchen KRent— 

meiſter Franz Xaver Wilhelm (geſt. J. No⸗ 

vember 1797) organiſterte. 

Der erſte Ranonier war Schreinermeiſter 

Anton Lederle, der ſchon am erſten Tage 

I3 Rekruten anwarb; am zweiten Tage war der 

Park mit 28 Mann bewehrt. Die Offtziere und 

Unteroffiziere der damals hier anweſenden oͤſter— 

reichiſchen Artillerieabtheilung, namentlich ein 

Artillerieoffizier Fiſcher, gaben ſich alle Muͤhe, 

die Grganiſation des Artilleriekorps zu vollenden 

und die Mannſchaft aufs beſte einzuuͤben. 

              
„Artillerie der Freiburger Freiwilligen anno 1786.“ 

Geichnung im Beſitze des Freiburger Stadtarchivs.) 

So war unter Uebungen und wirklichem 

Dienſt (auf der Wache am Rhein), unter kommender 

und ſchwindender Gefahr das Freiwilligenkorps 

Freiburgs zuſehends erſtarkt und bei Beginn des 

Jahres 1796 auf ein Bataillon von 600 MWann 

Infanterie, Scharfſchuͤtzen und Artillerie an— 

gewachſen. Mit kluger Vorſüicht benuͤtzte es die 

Waffenſtille des Jahres 1795 zu ſeiner Vervoll— 

kommnung; mit regem Eifer betrieb es unter den 

Bedraͤngniſſen des nahen Krieges das Waffen— 

ſpiel, um ſich auf die Stufe wirklicher Gefechts— 

faͤhigkeit zu erheben. Die Uebungen ſowohl der 

Artillerie wie der Infanterie und Schutzen fanden 
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bei dem Schuͤtzenhauſe und dem daran grenzenden 

LNaͤgeleſee ſtatt. Am 29. September 1795 wurde 

der Landſturm des ganzen OGberlandes zu einer 

Hauptmuſterung unter dem Rommando des 

Generals von Duminique bei Munʒingen zuſammen⸗ 

gezogen, um einem von Frankreich drohenden 

Ueberfall zu begegnen. Swar unterließ der Feind, 

wie fruͤher, auch diesmal die Ausfuͤhrung, doch 

ruͤckte der Tag der Feuerprobe immer naͤher. 

Am 2. Juni 1796 ſetzte General Moreau, 

der Oberſtkommandierende der Republik am Gber— 

rhein, bei Kehl uͤber den RXhein, warf die da— 

ſelbſt poſtierten ſchwaͤbiſchen Kreistruppen nach 

ſchwachem Widerſtand ʒuruͤck und noͤthigte am 

26. auch die Geſterreicher an der Xench zum Ruͤck— 

zug 11). Am 2. Juli fielen der Kniebis und die 

Stellung bei Freudenſtadt in die Haͤnde der Fran— 

zoſen, die auch eine Abtheilung ihrer Truppen 

unter General Ferino bereits gegen den Breisgau 

vorgeſchoben hatten 12). 

Hier erließ der Landeschef von Summerau im 

Ein vernehmen mit dem kaiſerlichen Feldmarſchall—⸗ 

lieutenant von Froͤhlichls) unterm 3. und §. Juli 

gedruckte Rundſchreiben, worin er auf die drohende 

Gefahr hinwies und alle Stadt- und Land— 

gemeinden aufforderte, ſich „alſogleich zur Ver— 

theidigung des lieben Vaterlandes aufzumachen, 

in Ermanglung der noͤthigen Feuergewehre ſich 

mit Krampen, Schaufeln, Spießen oder anderen 

Vertheidigungsinſtrumenten zu bewaffnen und in 

denen beſtimmten Sammlungsplaͤtzen zu Heck— 

lingen, Renzingen und Herbolzheim, woſelbſt ſie 

von dem Berrn Rommandirenden die weitern be— 

ſtimmten Befehle erhalten werden, einzufinden, 

um ſofort den verheerenden Feind in Verbindung 

mit den tapfern k. k. Truppen zu ſchlagen“. 

Sogleich zeigte ſich, wie nicht anders zu er—⸗ 

warten war, eine uͤberraſchende Wirkung dieſer 

Aufrufe. Das Freiburger Bataillon, obwohl 

erſt am 30. Juni von der Rheinwache bei Jech— 

tin gen und Burgheim heimgekehrt, ſandte ohne 

Verzug eine Abtheilung von 120 Mann nach 

Kenzingen, um das Froͤhlich'ſche Rorps gegen 

den heranruͤckenden Feind zu unterſtüůͤtzen; das 

Landvolk aus den Herrſchaften Rirnberg!“) 

und Lichteneckis) verſtaͤrkte die kaiſerlichen 

Truppen bei Ober- und Niederhauſen; die Unter—



thanen aus dem El ʒthal und Simons wald wie 

die Bauern aus dem Tribergiſchen mit den 

Buͤrgern von Braͤunlingeu und Villingen be⸗ 

ſetʒten die ihnen angewieſenen paͤſſe und Gebirgs⸗ 

poſten; die Landmiliz der Perrſchaften Hauen— 

ſt ein ls)j und der vier Waldſtaͤdte (Waldshut, 

Saͤckingen, Laufenburg und Rheinfelden) be⸗ 

ſorgten theils die Rordonpoſten gegen die Schweiz 

theils zogen ſie in den Breis gau an den Rhein 

hinaus, wohin ſich auch die Bataillone von Heiters⸗ 

heim unter Dr. Traſchak und aus dem Muͤnſter— 

thal unter dem Rommandanten Buͤchle begaben, 

waͤhrend das Staufener Bataillon unter An— 

fuͤhrung des Amtsſchreibers C. J. Lederle 15), 

ſodann ein Bataillon Bauenſteiner unter dem 

Rebmann Joͤhle, ein anderes aus Saͤckingen, 

Laufenburg, Waldshut und den von 

Schoͤnauiſchen Herrſchaften unter Hofrath 

Hirt, endlich ein viertes aus dem St.-Blaſiani— 

ſchen Fwing und Bann mit Fahnen und 

Muſik durch Freiburg nach Kenzingen zogen. 

Dieſer entſchloſſene Eifer der oͤſterreichiſchen 

Unterthanen im Breisgau und auf dem Schwarz— 

wald verdient um ſo groͤßeres Lob, als die 

Franzoſen kein Mittel unverſucht ließen, den oͤſter—⸗ 

reichiſchen Landmann von der Theilnahme an 

dem Landſturm abzuhalten, und zumal er allent— 

halben von unthaͤtigen Nachbarn umgeben war, 

die ihn abzumahnen oder zu verhoͤhnen ſuchten. 

Denn aus dem Reichslaͤndiſchen und Badiſchen 

ſtellte ſich fuͤr die Landesvertheidigung gar Nie— 

mand zur Wehr, da die franzoͤſiſche Geſandtſchaft 

zu Baſel eine Proklamation an die dortigen 

Beamtungen erlaſſen hatte, worin ihnen fuͤr 

ihre Neutralitaͤt Sicherheit des Eigenthums, der 

Religion und Verfaſſung verheißen war. Außer— 

dem arbeitete in Baſel ſeit Anfang des Jahres 1796 

unter dem Warquis Pierre Claude de Poterat 

eine revolutionaͤre Propaganda, die unter dem 

ſiegreichen Vordringen der franzoͤſiſchen Armeen 

in den oberrheiniſchen und ſchwaͤbiſchen Landen 

die freiheitlichen Doktrinen und Inſtitutionen der 

Republik zu verbreiten und die beſtehende Ordnung 

der Dinge zu vernichten ſuchte 18). Aber unſere 

Vorfahren blieben trotz aller Lockungen gut 

monarchiſch geſinnt; dies ſollte auch der bevor— 

ſtehende Feldzug beweiſen. 

23. Jahrlauf. 
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Am 7. Juli, einem Donnerstag, nach Tages— 

anbruch ruͤckte der Feind in der Staͤrke von 

6000 Mann Infanterie und drei Regimentern 

Kavallerie durch die Ebene gegen Serbolzheim 

und uͤͤbers Gebirg gegen Wagenſtatt, Broggingen, 

Tutſchfelden und Bleichheim heran. Sogleich er—⸗ 

hielten das kaiſerliche Militaͤr und die mit dem 

Condé'ſchen Rorps kombinierte Landmiliz den 

Befehl zum Aufbruch. Da der Feind die An— 

hoͤhen bereits erſtiegen hatte, ſo begann alsbald 

ein gegenſeitiges Feuer, das immer allgemeiner 

wurde und alle Abtheilungen der Miliztruppen 

beſchoͤftigte. Dieſe hielten aber das mehrſtuͤn— 

dige Gefecht nicht nur tapfer aus, ſondern halfen 
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General Ferino, der Rommandierende des rechten Fluͤgels 

der franzoͤſiſchen Rheinarmee. 

auch dem Militaͤr, die feindlichen Keihen theil— 

weiſe zuruͤckzudraͤngen. Daraufhin zog das 

Angriffskorps der Franzoſen Verſtaͤrkungen an 

ſich und noͤthigte die Unſrigen, ihre Stellungen 

auf den Hoͤhen aufzugeben und hinter die Bleich 

ʒurůckʒuweichen. Hiebei war eine Abtheilung des 

Freiburger Bataillons mit dem Befehle nach 

Tutſchfelden kommandiert, „ſich daſelbſt im Noth—⸗ 

fall bis auf den letzten Mann zu halten, damit 

der Ruͤckzug gedeckt ſeik. Dieſer Weiſung kam 

die tapfere Mannſchaft ſo getreulich nach, daß 

ſie durch ein anhaltendes und gut angebrachtes 

Feuer nicht nur ihre Aufgabe vollkommen loͤſte, 

ſondern ſich ſelber ruhig retirieren konnte. Hinter 

der Bleich formierte man ſich wieder, um den 

etwa weiter vorruͤckenden Feind zu empfangen.



Unterſtützt vom Feuer der Gber- und Nieder— 

hauſener Landmiliz fuͤhrte nun der linke Fluͤgel 

der Kaiſerlichen einen Vorſtoß gegen die Flanke 

der Franzoſen und brachte ſie zum Weichen. 

Das Freiburger Bataillon war bei Beginn des 

Aampfes nur in der Staͤrke von J20 Mann 

unter Caluri zur Stelle; die uͤbrigen trafen erſt 

waͤhrend des Gefechtes ein, ſo daß, als die Truppen 

des rechten Fluͤgels abends bei der Kapelle auf 

dem Rahlenberge aufmarſchierten, die Fahl der 

Freiburger 600 betrug. Die Artillerie war mit 

zwei Stuͤck oͤſterreichiſcher Geſchͤtze zu einer Halb⸗ 

batterie kombiniert und hatte in einer Schanze 

auf dem Galgenberg unter dem Vormeiſter Lederle 

und dem Gberkanonier Buchdrucker Auguſtin 

Zehntner Aufſtellung genommen. 

  

      

Birſchbihl!?) aus, der beim Vorgehen immer 

einer der erſten war und, wie ihm die von ſeinem 

Bataillon, die gegenwaͤrtig waren, bezeugen, ganz 

allein neun Franzoſen niederſchoß. 

„Durch dieſen Einbruch in die linke Flanke 

des Feindes von Wagenſtatt aus ward derſelbe 

gleich zum Weichen gebracht und wurde ſowohl 

von daher als von der kaiſerlichen Infanterie und 

Ka vallerie von vorwaͤrts immer bis nach Etten— 

heim mit dem Feuer aus den Ranonen und dem 

kleinen Gewehr verfolgt. In Ettenheim brach 

die Nacht allgemach an und ſetzte den Siegern 

Schranken, welche ſich wieder auf Ringsheim und 

Verbolzheim in ihre vorigen Poſtierungen aus der 

Urſache zuruͤckzogen, weil ihnen der Feind an 

Truppenanzahl weit uͤberlegen war. 

    

    

      
  

Dem nunmehr muthvoll eingreifenden voll— 

zaͤhligen Freiburger Bataillon gelang es in Ver— 

bindung mit der uͤbrigen Milizmannſchaft unter 

beſtaͤndigem Feuern die Soͤhen wieder zu ge— 

winnen und den Feind nach Ringsheim zuruͤck— 

zudraͤngen. Neben dem Oberſtlieutenant Grafen 

von Mercantin von den Rarl-Lothringen-Ruͤraſ— 

ſteren und dem Major von Frimon von dem 

Grenz⸗Huſarenregimente waren beſonders Major 

Caluri und ſein Adjutant, der Lieutenant Johann 

Baptiſt Gaeß mit den Freiburgern in voller Sitze 

auf den Gegner eingedrungen. Dreißig Mann 

von ihnen ſtreckten gleich zwoͤlf Franzoſen, die 

auf ſie zukamen, auf einen Platz dahin, das ganze 

Bataillon ruͤckte in verſchiedenen Zuͤgen immer 

feuernd voran, heißt es in einem gleich zeitigen 

gedruckten Berichte, und darunter zeichnete ſich 

beſonders der Rorporal Johann Baptiſt 
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„Sobald der Feind in den linken Fluͤgel ge— 

nommen war, ſo wich er auf dem rechten bei 

Ober⸗ und Niederhauſen zuruͤck; er war ſchon 

bis an die abgebrochene Bruͤcke, wo die Bleich 

in die Elz faͤllt, vorgedrungen und plaͤnkelte be— 

ſtoͤndig gegen die diesſeits ſtehenden Condẽ'ſchen 

Truppen uͤber den Fluß heruͤber. Die Buͤrger 

von Ober- und Niederhauſen ſetzten ſich auch zur 

wWehre und fochten mit ebenderſelben Tapferkeit, 

wie das k. k. Militzͤr. Beſonders zeichnete ſich 

ein Buͤrger von Niederhauſen aus, der weit vor 

die Fronte hervortrat und unter einem Regen 

von feindlichen Rugeln mit ſeinem Stutzen ſteben 

feindliche Ravalleriſten ganz kaltblůtig ůͤber den 

Fluß heruͤber todt zur Erde ſtreckte....“ 

Der Feind hat bei dieſem gewagten Vor— 

dringen zwiſchen 25 und zoo Mann an Todten 

auf dem platze zurůͤckgelaſſen und mehrere waͤgen



voll Bleſſierter abgefüͤhrt. Die vom Feinde bei 

ſeinem Ruͤckzug in Herbolzheim, Ringsheim und 

andern Ortſchaften an Geld, Vieh und Fruͤchten 

gemachte Beute wurde ihm groͤßtentheils wieder 

abgejagt; ein Freiburger Buͤrger fand bei einem 

Feinde, den er erlegte, 13 Stůcke neue franzoͤſiſche 

Thaler. 

„Von Gefangenen ſind J2 Mann, darunter 

3 von dem Freyburger Bataillon, ein gebracht 

worden. 

Der Verluſt auf unſerer Seite an Ver wundeten 

und Todten war gering. Von dem Freyburger S
 

D 
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Wirklich hatten die Freiburger das Beſte gethan. 

„Sie fochten wie die Loͤwen, und ihre Geſichter 

waren von pulverdampf ganz geſchwaͤrzt.“ 

Feldmarſchalllieutenant von Froͤhlich ſchickte 

d. d. Renzingen, den 7. Juli, nachts um 12 Uhr“ 

ein Schreiben an den Landespraͤſdenten, in dem 

es unter anderm woͤrtlich hieß: „Es iſt eben nachts 

J0 uhr, als ich hier in Renzingen von der ſehr 

hitzigen feindlichen Affaire, die von fruͤh 5 Uhr bis 

itʒt mit Ranonen und kleinem Feuer gedauert hat, 

zuruͤckkomme. Mir hat es gelungen, durch ein ge— 

machtes Manoͤver in die linke Flanke des Feindes, 
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Die Hohen von e von Suͤden geſehen. 

Bataillon wurde der Granatſchleifer Alexander 

Reller ſchwer am Fuße, der Spengler Joſeph 

Dreyer und der Gaͤrtner Anton Thalmayer 

durch Streifſchuͤſſe leicht bleſſſert; todt iſt keiner 

geblieben, auch keiner davon vermißt worden, 

weil ſich das Bataillon durch die kluge Ver— 

anſtaltung des Herrn Majors Caluri immer ſo 

viel wie möglich wohl und ordentlich beiſammen⸗ 

gehalten hat.“ 

Schon nachmittags um drei Uhr konnte 

Regierungskommiſſaͤr Buiſſon jubelnd nach Frei— 

burg berichten: „Viktoria! Die Patrioten find ge— 

ſchlagen. Unſere Freiwilligen feuerten wie Soͤllen— 

ſchlůnde, machten Gefangene und Todte genug!“ 0E
eS
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Oer
s welches der brave Herr Major von 

Frimon ſtattlich mit ſeiner Trupp und 

dem tapfern Freyburger und ſonſtigen 

Landſturm ausgeführet hat, 

und den Feind zum Weichen 

ſetzte ihm bis Ettenheim nach. 

wurde, mußte ich von meinen 

lichkeiten nachlaſſen. 

„Auf beiden Seiten hat 

ein zudringen 

ʒu brin gen. Ich 

Da es aber Nacht 

weiteren udring⸗ 

es Blut gekoſtet, 

ohne daß ich noch unſern Verlurſt zu beſtimmen im 

Stande bin. 

„Der Feind druͤckte mich anfaͤnglich bis hinter 

den Fluß Bleich, wo ich mich geſetzet und hart— 

naͤckig gegen die gewaltſame Anſtrengung ſeines



Kartaͤtſchenfeuers gefochten habe; aber ich wuͤrde 

ungeachtet der bewieſenen vortrefflichen Tapferkeit 

meiner Infanterie nichts vollkommen zu Stande 

gebracht haben, wenn ich ihm nicht in ſeine linke 

Flanke vor Wagenſtatt zu Leibe haͤtte ruͤcken 

laſſen. 

„Da erſt fing ſich der Feind zu retirieren an, 

und ich bewirkte die ſchleunigſte Herſtellung der 

ruinierten Bruͤcke uͤber die Bleich, ſchickte ihm ſo— 

gleich Ravallerie uͤber den Hals und verfolgte 

ſeinen Ruͤckzug ſehr thaͤtig. 

„Die oͤſterreichiſch - breisgauiſche Bauren aus 

Ober⸗ und Niederhauſen haben wie wir gegen 

den Feind gefochten. 

wurde mir gemeldet, daß bei des Feindes Ruͤck— 

zug eine feindliche Ranone im Moraſt im Walde 

ſtecken geblieben ſei, welche die Bauren heraus 

Erſt vor einer Stunde 

arbeiten und anher bringen wollten .... 

Der geſammten Landſturmmannſchaft aber 

ließ Froͤhlich folgenden Seneral-Befehl aus dem 

„Hauptquartier Renzingen, den 8. Juli 17968 er⸗ 

oͤffnen: „Bei der unter geſtrigem Dato zwiſchen 

meinen unterhabenden Truppen und dem Feind 

vorgefallenen Affaire kann ich nicht unterlaſſen, 

bei geſammter Landmiliz wegen ihrem wahren 

tapfern und patriotiſchen Betragen mit innigſtem 

Gefuͤhl meine Dankſagung abzuſtatten, mit der 

Verſicherung, dieſes ſo beiſpielvolle Benehmen 

der wahrhaft getreuen und guten Unterthanen 

Ihro Majeſtaͤt unſeres allergnaͤdigſten Monarchen, 

Sr. koͤniglichen Hoheit dem Erzherzog RKarl ganz 

beſonders anzuempfehlen, mit dem Beiſatze, daß 

ich dieſen glücklichen Sieg groͤßtentheils 

dem taßferen Benehmen der Freiburger; 

Ober- und Niederhausner und ͤͤbrigen 

Landmilizz zu verdanken habe. 

„Mir bleibt, nochmals, nichts mehr uͤbrig 

als bei geſammter Landmiliz fuͤr ihren bezeugten 

Muth und Entſchloſſenheit mit dem innigſten Gefuͤhl 

zu danken, mit der vollkommenſten Verſicherung, 

daß dieſelben in dieſer maͤnnlichen Entſchloſſenheit 

fortfahren und den ſo betraͤchtlichen Anwachs 

der herbeieilenden Landmiliz durch ihr Beiſpiel zu 

aͤhnlichen Thaten aufmuntern und dadurch den 

Ruf guter Soldaten und getreuer Unterthanen 

behaupten wovon das hierlaͤndiſche 

Benderiſche Regiment ſo viele Proben abgelegt hat. 

werden, I3
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„Durch dieſe beiſpielvolle Stimmung wird es 

uns ganz leicht werden, dieſes gute Vaterland 

von dem feindlichen Eindringen zu retten und 

einen jeden in dem Beſitz des Seinigen zu ſichern.“ 

Noch in derſelben Nacht wurde eine Ab— 

theilung des Freiburger Bataillons unter dem 

Hauptmann Bob nach Broggingen, eine zweite 

unter dem Hauptmann Rombach nebſt einem 

Fug Jaͤger unter dem Will 

nach Bleichheim beordert, um daſelbſt mit der 

Rompagnie des Rapitaͤnlieutenants Rammerer 

bei Wagenſtatt den aͤußerſten Infanterie-, Pikett— 

und Vorpoſtendienſt zu verrichten und die beſchwer— 

Oberlieutenant 

lichſten Patrouillen zu verſehen, worin ſie nachher 

von dem Staufener und Riegeler Bataillon ab— 

geloͤſt wurden. 

Nachdem vom 8. Juli an, außer falſchem 

Allarm, nichts vorgefallen, ruͤckte der Feind in 

der Fruͤhe des J4. wieder gegen alle Poßttionen 

der Raiſerlichen vor. 

Da der durch Landmiliz verſtaͤrkte rechte 

Fluͤgel derſelben als hinlaͤnglich beſetzt betrachtet 

werden konnte, wurde Caluri mit den drei Frei— 

burger Füͤͤſilier- Kompagnien in eine Aufſtellung 

an der Landſtraße links vorwaͤrts von Wagen— 

ſtatt befehligt, um hier die Unterſtͤtzung fuͤr den 

linken Fluͤgel des oͤſterreichiſchen Infanterie— 

regiments Wartensleben zu bilden. Die Scharf— 

ſchützen⸗Rompagnie wurde dagegen rechts außer— 

halb wagenſtatt in der Richtung gegen Brog— 

gin gen vorgezogen, mit der Beſtimmung, noͤthigen⸗ 

falls den rechten Fluͤgel im Sebirge zu unter— 

ſtützen. Gegen Mittag gelang es den Franzoſen, 

des Dorfes Tutſchfelden und der dortigen Hoͤhen 

ſich zu bemaͤchtigen. Als der rechte Fluͤgel der 

Raiſerlichen demzufolge den Befehl erhielt, hier 

zum Angriff uͤberzugehen, wurde auch die Frei— 

burger Scharfſchuͤtzen-Rompagnie vorgezogen 

und trug wacker dazu bei, daß die Franzoſen 

Tutſchfelden wieder aufgeben mußten. Die Vaiſer— 

lichen folgten dem weichenden Feinde und unter 

fortgeſetztem Feuern drangen die Freiburger 

Scharfſchͤtzen auf die Hoͤhen vor. Sierbei erhielt 

der Sattlermeiſter Joſeph Ignas wild einen 

Schuß durch die Bruſt und brach todt zuſammen. 

Er hinterließ eine Frau und vier Rinder ohne 

gendgendes Vermoͤgen. Als hier der linke feind⸗



liche Flüͤgel immer weiter zuruͤckgedroͤngt wurde, 

Caluri auf erhaltenen Befehl den 

Rapitaͤnlieutenant Dr. Rammerer mit drei Fuͤgen 

der Freiburger Fuͤſtliere und einem Fuge Saͤckinger 

Landſturm, welchen er demnaͤchſt noch drei Zuͤge 

Freiburger unter Lieutenant Umber folgen ließ, 

auf die Hoͤhen bei Herbolzheim, um die noch dort 

Stand haltenden Franzoſen ʒu vertreiben, was 

auch gelang. Die kaiſerlichen Waffen hatten das 

Feld behauptet. Abends acht Uhr ruͤckten die 

entſandte 
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Infanterie des Freiburger Buͤrgerkorps. 

Freiburger wieder in Wagenſtatt ein. Außer dem 

Sattlermeiſter Wild war von ihnen noch der 

Fuͤrſtlich Heitersheimiſche Porteur Joſef Dufner 

weimal verwundet worden, das erſte Mal durch 

ein en Streifſchuß und alsdann durch einen Schuß 

in den Mund. Ein Mann, Seraphin Buckeiſen, 

war in Gefangenſchaft gerathen, da er ſich zu 

weit vorgewagt hatte. 

„Ein heißer Tag,“ berichtete Buiſſon wieder 

nach Freyburg, „der heißeſte fuͤr die Unſrigen. 

Doch dem Himmel ſei gedankt, der Sieg neigte 

ſich auf unſere Seite. Aber fechten mußte man i
e
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mit Verzweiflung. Waͤre kein Landſturm da 

und ſtritten die Leute nicht ſo muthig, ſo waͤre 

es um uns geſchehen geweſen.“ 

Leider nuͤtzten die zuletzt an dieſem Tage 

errungenen Vortheile nichts mehr, da die Franzoſen 

ſchon alle Gebirgspaͤſſe inne hatten und General 

Froͤhlich, um nicht umgangen zu werden, in der 

Nacht des 1J4. Juli den Ruͤckzug nach Villingen 

antreten mußte. 

Die Landmiliz ʒog daher ihre Pikette ein und 

  
Nach einem Aquarell von C. Roͤſch. 

begab ſich auf den Befehl zum allgemeinen Ruͤck— 

zug uͤber Freiburg in ihre Heimathsorte. Nur 

das Saͤckinger und das Staufener Bataillon 

blieben freiwillig zurüͤck, um die Retirade der 

kaiſerlichen Truppen einigermaßen zu decken. 

Caluri traf am I5. Juli vormittags JI Uhr 

mit ſeinen Freiwilligen wieder in Freiburg ein, das 

am naͤchſten Tage von den nachruͤckenden Fran— 

zoſen beſetzt wurde. Die nunmehr erfolgende 

Entwaffnung des Landes fuͤhrte auch zur Auf— 

loͤſung des Landſturms. 

In Schwaben hatte die Betreibung des



Landſturms durch die vorderoͤſterreichiſche Re— 

gierung zu Ronſtanz um ſo weniger Erfolg, als 

Feldmarſchalllieutenant Froͤhlich genoͤthigt war, 

ſich aus ſeiner Stellung bei Villin gen nach Stockach 

zuruͤckzuziehen, und die Erklaͤrung abgab: „Da 

es niemals Abſicht geweſen, den Landſturm un⸗ 

mittelbar gegen den Feind zu gebrauchen, ſondern 

nur die Gebirgs⸗- und Waldgegenden damit zu 

decken, vorzůglich aber die innere Sicherheit des 

Landes zu erhalten: ſo ſei demſelben, nach er—⸗ 

folgtem Ruͤckzug der kaiſerlichen Truppen, ſeine 

Auflöͤſung zu geſtatten.“ Die Regierung ſelbſt 

ging vorlaͤufig auseinander und uͤberließ es den 

ein zelnen Mitgliedern, fuͤr ihre Sicherheit ʒu ſorgen. 

So war all' das in den Xaͤmpfen ſeit dem 

7. Juli von der Landmiliz vergoſſene Blut ver— 

geblich gefloſſen, all' der bewieſene Eifer umſonſt 

aufgewendet, denn am 165, bezw. 18. Juli er— 

folgte die Beſetzung Freiburgs und des Breis— 

gaus durch die Franzoſen und eine Feit ſchwerer 

Bedrůckung, beſonders von Seiten des berůchtigten 

Generaldirektors Parcus. Erſt zu Anfang Oktober, 

als Erzherzog Rarl nach der Entſetzung der 

Feſtungen Mainz, Mannheim und pPhilippsburg 

ſich dem Breisgau naͤherte, wurde Freiburg von 

der franʒoͤſiſchen Garniſon wieder verlaſſen, aber 

am Jo. Gktober von den aus Bayern ſich zuruͤck— 

ziehenden Truppen Moreaus abermals beſetzt 20). 

Erſt der Siegeszug der oͤſterreichiſchen Waffen 

nach der Schlacht bei Wuͤrzburg (am 3. September) 

und Emmendingen (am J9. Gktober) 21) befreite 

den Gberrhein und Freiburg, in deſſen Straßen 

noch in der Fruͤhe des 20. Oktober ein hitziges 

Gefecht zwiſchen den abziehenden Franʒoſen und 

Oeſterreichern ſtattgefunden 

hatte, wieder vom Feinde. 

Un beſchreiblich war deshalb der Enthuſiasmus 

beim Empfange des Erzherzogs, des damaligen 

Retters von Freiburg und Deutſchland und 

Nationalhelden des Jahres 1796, nach ſeiner am 

28. Oktober von der Verfolgung des Feindes er— 

folgten Ruͤckkehr in die Stadt. Alles jubelte 

ihm entgegen; die Landſtaͤnde, die Univerſttaͤt, 

die Geiſtlichkeit, der Stadtrath und das Rorps 

der Freiwilligen bewillkommneten ihn und ver— 

anſtalteten Feſtlichkeiten zu ſeiner Ehre. Die 

albertiniſche hohe Schule bat ihn, das beſtaͤndige 

ein marſchierenden 
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Rektorat zu uͤbernehmen, und da dieſe Bitte ſicht⸗ 

bar „nicht aus Schmeichelei oder ſelbſtſuͤchtigen 

Zwecken, ſondern einzig aus Dankgefuͤhl und aus 

dem reinen Wunſche geſchehen, in ihm ihren 

Schutʒ geiſt verehren ʒu koͤnnen“, willigte Karl ein. 

Bald darauf verſetzte die Ruͤckkunft des 

Landespraͤßdenten die Freiburger in neue Be— 

wegung, die um ſo freudiger wurde, als Herr 

von Summerau verlauten ließ, wie ſchmeichel⸗ 

haft der KXaiſer ſich uͤber die Leiſtungen der 

vorderoͤſterreichiſchen Unterthanen geaͤußert habe. 

Er uͤbermachte ſolches hernach auch ſchriftlich 

dem ſtaͤndiſchen KRonſeſſe, damit dieſer es den 

einzelnen Gemeinden des Landes bekannt gebe. 

„Dieſer aus gezeichnete Patriotismus“, lauteten 

die kaiſerlichen Worte, „dieſe treuevolle Anhaͤng— 

lichkeit und Liebe fuͤr den Souveraͤn, den Staat 

und die gute Sache kann allen anderen Volks— 

ſtoͤmmen zum Beiſpiele dienen; immer aber wird 

mir das lobenswerthe Benehmen meiner ſo 

guten und anhaͤnglichen Vorderoͤſterreicher un— 

vergeßlich bleiben.“ 

Ihren Gipfelpunkt erreichte die Freude, als 

Erzherzog Karl von der Eroberung Kehls am 

30. Januar 1797 mittags 3 Uhr unter dem 

Donner der Geſchuͤtze und dem SGelaͤute der 

Glocken zum zweitenmal nach Freiburg zuruͤcʒk— 

kehrte, die Buͤrger in der Begeiſterung die 

Poſtpferde ausſpannten und den Gefeierten unter 

lauteſtem Jubel in die Stadt zogen. 22) 

Als anfangs April 1797 im Elſaß wieder 

groͤßere Truppenbewegungen ſtattfanden, die 

auf einen neuen franzoͤſiſchen Angriff ſchließen 

ließen, wurden Anſtalten zur Wiedererrichtung 

des Landſturms getroffen. In der That uͤber— 

ſchritt auch bereits in der Nacht zum 20. April 

ein franzoͤſiſches Rorps unterhalb Rehl den Rhein, 

allein die am folgenden 23. eintreffende Nachricht 

von dem zu Leoben abgeſchloſſenen Praͤliminar⸗ 

frieden machte den weiteren Feindſeligkeiten ein 

Ende, und damit kam auch die Reorganiſation 

des Landſturms wieder zum Stillſtand. 

Inzwiſchen hatte die Treue und Hingebung 

der Freiburger am Wiener Hof bereits die ver— 

diente Anerkennung gefunden. Durch kaiſerliche 

Entſchließung vom 25. Februar, bezw. 6. April 1797 

wurde der Weiterbeſtand des Freiburger Buͤrger—



korps mit der Maßgabe genehmigt, daß dasſelbe 

bei feierlichen Anlaͤſſen in der von ihm vor dem 

Feinde getragenen Uniform ausruͤcken duͤrfe. 

„Da das Freiburger buͤrgerliche Rorps“, hieß es 

in dem diesbezůglichen Erlaſſe, „mit Auszeichnung 

vor dem Feinde gedienet, ſo wollten Se. Majeſtaͤt 

zur Belohnung ſeiner Treue und Tapferkeit 

nebſt denen Vorzuͤgen, die dem hieſigen Wiener 

Buͤrgerkorps eingeraͤumt ſind, und die lediglich 

in dem beſtehen, daß bei jeder oͤffentlichen Feier—⸗ 

lichkeit das buͤrgerliche Milizkorps die Uniform 

und Montur auf die Art tragen duͤrfen, wie 

ſolche zur Feit war, wo dieſe Buͤrgerſchaft gegen 

den Feind agierte, und es bei dieſen Feierlichkeiten 

unter Anfuͤhrung ſeines Majors und der be— 

treffenden Offi⸗ 

ziers mit Fuͤhr⸗ 

ung ſeiner Fahne 

paradieren und in 

deſſen Folge auch 

bei ſolchen Feier— 

lichkeiten die Offi⸗ 

ziere des Buͤrger— 

korps die kaiſer⸗ 

lichen 

ſchen Ehren⸗ 

Feichen (d. i. das 

goldene Portepee 

und ebenſolche 

HSutquaſten) 

tragen duͤrfen, mit welchen zugleich der Rang, 

Titel und Vorzuͤge der kaiſerlichen Offiziere ver— 

bunden find, auch eine eheſtens nachfolgende 

goldene Medaille, wie ſie bei der Armee fuͤr die 

Belohnung tapferer Thaten beſtimmt ſind, fuͤr 

ſeine Fahne zum ewigen Denkmal und zum an⸗ 

eifernden Beiſpiel und Nachahmung gleicher 

růhmlicher Handlungen fuͤr die Nachkommenſchaft 

in Gnaden bewilligen, wobei es jedoch von der 

ſonſt mit dieſer Medaille gewoͤhnlich verbundenen 

vermehrten Tagsloͤhnung von ſelbſt abkoͤmmt. 

Regierung und der Magiſtrat haben aber darauf 

fuͤrzudenken, daß die Rompagnien in der Folge 

und beſonders nach Abſterben derjenigen Offiziers 

und Semeinen, welche vor dem Feinde gedient 

haben, vermindert und auf zwo herabgeſetzt 

werden, indem die Anſchaffung der Uniform und 

militaͤri⸗ 
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Die dem Freiburger Buͤrgerkorps verliehene goldene Tapferkeitsmedaille. 
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Montierung, die nur bei ſolcher Paradierung ein 

paar Mal des Jahrs getragen werden duͤrfe, 

ſchon vielen Buͤrgern zu koſtbar ſind, und in zwo 

Rompagnien wahrſcheinlich all' jene Buͤrger, 

welche zu dieſer Anſchaffung Luſt und Vermoͤgen 

haben, leicht eingetheilt und untergebracht werden 

duͤrfen. 
„Die angetragene beſondere Feierlichkeit des 

7. Julius, wo dieſes Rorps in einem hartnaͤckigen 

Rampf gegen den Feind ſich auszeichnete, wollen 

Se. Majeſtaͤt ebenfalls, jedoch in der Maß zu— 

geſtehen, daß ſolche jedesmal am Sonntage vor 

oder nach dieſem Tage zu geſchehen habe, weil 

ſonſt jaͤhrlich ein Arbeitstag auf ſolche Feierung 

verloren gehen wuͤrde, nur ſind alle dergleichen 

Feierlichkeiten 

und Paradier⸗ 

ungen immer ein⸗ 

vernehmlich mit 

dem vorderoͤſter⸗ 

reichiſchen Wili⸗ 

taͤrkommando ʒu 

ver anſtalten. 

„Drittens habe 

der Perr Praͤſt⸗ 

dent dem Frei— 

burger Magi⸗ 

ſtratsrath Caluri, 

welcher die Frei⸗ 

burger Miliz als 

Major anfuͤhrte, dann dem Freiburger ſtaͤdtiſchen 

Rentmeiſter Wilhelm, welcher die Ranonen dieſes 

Korps nebſt Beſpannung auf eine ſehr kluge Art 

rettete, das hoͤchſte Wohlgefallen insbeſondere 

ſchriftlich zu erkennen zu geben.“ 

Die goldene Tapferkeitsmedaille — im Range 

etwa unſerem eiſernen Xreuz I. Klaſſe gleich—⸗ 

ſtehend — galt und gilt noch heute als hoͤchſte 

Aus zeichnung in der oͤſterreichiſchen Armee und 

pflegt an die Mannſchaft wie an ganze Truppen— 

koͤrper, aber in ſehr ſpaͤrlicher Anzahl, verliehen 

zu werden. Heute ſind von dem geſammten 

Wannſchaftsſtand der oͤſterreichiſch -ungariſchen 

Wonarchie nur 81 perſonen, darunter 30 Offtziere 

und 32 Invaliden damit geſchmuͤckt; von ſaͤmmt—⸗ 

lichen oͤſterreichiſchen Kegimentern fuͤhrt ſie nur 

das ungariſche 50. Infanterie-Regiment 5„fuͤr



ſtandhaftes Ausharren in der beſchworenen Treue 

im Jahre 1848“. Eine aͤhnliche Auszeichnung 

in einer beſonderen Ehrenmedaille beſitzt nur 

noch das I3. boͤhmiſche Dragoner-Regiment 

„Fuͤrſt Windiſchgraͤtz“ ſeit 179J an ſeiner Eſtandarte. 

Das Rorps der Freiburger Freiwilligen 

wußte die hohe Auszeichnung wohl zu ſchaͤtzen, 

wie die pompoͤſe Feierlichkeit bewies, womit am 

IJ. Januar 1798 die neue Fahne des Rorps 

geweiht und mit der goldenen Medaille geziert 

wurde. 23) MWorgens um 7 Uhr begann die 

Feſtlichkeit in aͤhnlicher Weiſe wie bei der Fahnen— 

weihe am J7. Auguſt 1794. Um 9 Uhr nahm 

der feierliche Sottesdienſt in der Muͤnſterkirche 

ſeinen Anfang, woran ſaͤmmtliche Militaͤr⸗ und 

Civilbehoͤrden, die Landſtaoͤnde und die Ritterſchaft, 

die Profeſſoren der hohen Schule, der Magiſtrat, 

die Funftvorſteher, die Buͤrgerſchaft und eine 

große Anzahl Fremder theilnahmen. Stadt— 

pfarrer und pPraͤſenzrektor Galura hielt wieder 

die Feſtrede, in der er ſich uͤber die Schickſale 

und Verdienſte Freiburgs waͤhrend der Xriegs— 

ereigniſſe von 1792 7 verbreitete.25). Das Hoch— 

amt ſang der buͤrgerliche Feldkaplan pfarrer 

Paulin Buſchle von St. Georgen. Nach dem— 

ſelben wurde von Stadtpfarrer Galura in Be— 

gleitung des geſammten Blerus die Fahnenweihe 

vorgenommen. Die Frau des Praͤſtdenten von 

Summerau hatte die Fahne vor der Ein weihung 

mit einem weiß und gruͤn geſtreiften, reich mit 

Gold geſtickten Band geziert, das die Inſchrift 

trug: „Den Vertheidigern des Vaterlandes ge— 

widmet.“ Sowie die Fahne geweiht war, wurde 

ſie von dem Landeschef unter einer ruͤhrenden 

Anſprache mit der Medaille geſchmuͤckt, worauf 

Oberſtlieutenant Caluri eine Dankrede ſprach. 

„Sobald dieſe gemeinſame und ſo ſehr gezierte 

Buͤrgerkorpsfahne vor der Front paradiertes, 

heißt es in der gleichzeitigen Feſtbeſchreibung, 

„wurden die uͤbrigen Fahnen zuſammengerollt 

und hinter die Front gebracht. 

„Die ſaͤmmtlichen Offiziers begaben ſich in 

ihre Abtheilungen, und Herr Major von Gaeß 

uͤbernahm das Rommando, ließ drei Salven 

mit grobem und kleinem Geſchuͤtze geben und 

alle militaͤriſchen Ehren bezeugen. 

„Nun verfuͤgten ſich alle Anweſende in i
i
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einem feierlichen Fuge, die Buͤrgermiliz ausge— 
nommen, in die Muͤnſterkirche und wohnten dem 

„Herr Gott, dich loben wir“ bei. .. 

Um J Uhr gaben Ihre Excellenz die Frau 

Praͤſidentin und der k. k. Gberſtlieutenant Graf 

von Althann, die Pathen der Fahne, im Gaſthauſe 

zum Pfauen bei Herrn Claudius Herb eine große 

prachtvolle Tafel, wozu das ganze Buͤrger— 

offizierkorps eingeladen war. Die waͤhrend der— 

ſelben ausgebrachten zahlreichen Trinkſpruͤche 

wurden mit Ranonenſchuͤſſen begleitet. 

„Nach der Tafel verfügte man ſich in das 

Theater, wo eine Geſellſchaft von anſehnlichen 

Theaterfreunden die große Gper Don Juan mit 

aller moͤglichen Pracht auffůͤhrte, und das Theater 

mit einem fuͤr dieſes Feſt von Herrn Profeſſor 

Felner verfaßten Prolog 28) eroͤffnet“.26) 

„Dieſer ſo merkwuͤrdige und feſtliche Tag 

ſchloß ſich mit einem großen und zahlreichen 

Maskenballe auf dem ſtaͤdtiſchen Redoutenſaale, 

wovon Se. Excellenz Herr Landeschef die ganze 

Einlage zur Uniformierung der Beduͤrftigern 

unter der Buͤrgermiliz widmeten.“ 

Der in der kaiſerlichen Intimation ſo hoch 

belobte Stadtrath Caluri wurde in Anerkennung 

ſeiner Verdienſte als Fuͤhrer des Buͤrgerkorps 
zum k. k. Obervogt in Waldkirch ernannt. 

Er trat dieſen poſten auch an, kehrte jedoch noch 

im Laufe des Jahres J798 wieder nach Freiburg 

in den Rommunaldienſt als Stadtrath zuruͤck und 

wurde Verwalter des Heiliggeiſtſpitales. 

General von Duminique, der das Rommando 

uͤber das zweite Aufgebot des Landſturms im 

Freiburger Bezirk und zugleich das Oberkommando 

uͤber das Ganze fuͤhrte, ließ zur Krinnerung 

an den 7. Juli 1796 auf ſeine Koſten eine Ge— 

denktafel anfertigen, welche, uns allen wohlbekannt, 

noch heute uͤber der noͤrdlichen Durchfahrt des 

Wartinsthores prangt. 27) 

Die Stadt Freiburg ſelbſt hatte gleichfalls 

eine Ehrung ihrer tapferen Buͤrger geplant in 

Form einer „Denkmuͤnze, den 600 Freiwilligen 

von Freiburg, welche vom J. 1793 bis 1797 

zu vertheidigen halfen die Sache Sottes, des 

Raiſers und des Vaterlands; geweihet von 

ihren Mitbuͤrgern zu einem Denkmale der 

Dankbarkeit.“ Die Hauptſeite zeigte uͤber einem



Opfertiſche das Bildniß des Kaiſers (Franz II.) 

zwiſchen einem Lorbeer- und Palmzweige. „Ein 

Genius liegt vor dem Antritte des Altars auf 

den Rnien, hingelehnt an den Wappenſchild der 

k.k. vorderoͤſterreichiſchen auptſtadt Freiburg i. Br., 

worauf ſich die nebenſtehenden roͤmiſchen Buch— 

ſtaben S. P. O. F., d. i. der Senat und das 

Volk von Freiburg, gleichfalls beziehen. Seine 

Rechte legte zuvor auf den OGpfertiſch zwei 

Degen, einen militaͤriſchen und einen buͤrgerlichen, 

zum Wahrzeichen, daß die neue Buͤrgermiliz, in 

Vereinigung mit 

dem k. k. Militaͤr, 

fůͤr ihren Landes⸗ 

vater zu kaͤmpfen 

und zu ſterben 

entſchloſſen ſei. 

Beide Degen ver⸗ 
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Schlangenring, 

ieilsie 

Treue, theils die 

Ewigkeit, zu⸗ 

ſammen ewige 

Treeue vorſtellet.“ 

Die Umſchrift 

lautet: „Opfer 

der Treue und 

Tapferkeit.“ 

Auf der Rouͤck⸗ 

ſeite ſteht man 

neben einer mit 

Lorbeern be⸗ 

kraͤnzten und die 

Worte: „I. Feier des 7. Juli 179666 verſehenen Ge⸗ 

daͤchtnißſaͤule die Auſtria ſtehen, die erzherzogliche 

Rrone auf dem Haupt, in der Linken die ſtaͤdtiſche, 

mit der Tapferkeitsmedaille geſchmuͤckte Kriegs— 

fahne haltend, mit der Rechten auf die Inſchrift 

der Saͤule deutend. Auf der andern Seite des 

Obeliskes ragt eine Ranone hervor, daneben 

eine Scharfſchuͤtzenlanze, eine Muskete und ein 

Rommandoſaͤbel: die Rennzeichen des boͤrger— 

lichen Artillerie-, Jaͤger-, Infanterie- und Offtzier— 

korps. Die Umſchrift lautete: „Den 600 Frei— 

willigen von Freiburg im Breisgau.“ Die Wuͤnze 
ſollte an alle diejenigen vertheilt werden, welche 

23. Jahrlauf. 
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bei den Ereigniſſen am 7. 9. J3. und 15. Juli 1796 

betheiligt geweſen waren. Regierungspraͤßident 

von Summerau ſuchte beim Raiſer um die Ge— 

nehmigung dazu nach, die denn auch am 27. Juli 

1797 gewaͤhrt wurde. Es ſollten im ganzen 

700 Stuͤck in der Groͤße und von der Geſtalt 

eines halben und ganzen Kronenthalers, ſodann 

Jo goldene, jede im werth von 55fl., zu Guͤnz— 

burg an der Donau ausgepraͤgt und unter das 

Rorps, die Offiziere und Honoratioren vertheilt 

werden. Die Praͤgung unterblieb aber wegen 

des im Jahre 

1798 wieder⸗ 

holten Einfalls 

der Franzoſen; 

Abdruͤcke aber 

von der Zeich⸗ 

nung haben ſich 

erhalten. 28) 

Das Rom⸗ 

mando uͤber das 

in der Staͤrke von 

zwei Rompag⸗ 

nien auf immer 

beſtaͤtigten 

Buͤrgerkorps??) 

wurde dem 

Stadtrath Caluri 

mit dem Kange 

eines Gbriſtlieute—⸗   
nants uͤber⸗ 

tragen, waͤhrend 

die Infanterie 

ſpeziell von dem 

Raufmann Dominik Gaeß als Obriſtwachtmeiſter 

(d. i. Major) befehligt werden ſollte. Indeſſen 

blieb die Frage der Erhaltung des Korps, weil 

von Seiten des Magiſtrats die noͤthige Unter— 

ſtͤͤtzung fehlte, einſtweilen noch in der Schwebe. 

Nachdem 1799 der Xrieg mit Frankreich 

abermals entbrannt war, ordnete Erzherzog 

Karl im November dieſes Jahres die Errichtung 

eines Landaufgebots fuͤr die vorderoͤſterreichiſchen 

Lande von neuem an. Freiburg hatte zu dem 

erſten Aufgebot, das aus den ledigen und ver— 

heiratheten Freiwilligen beſtand, drei RKompagnien 

zu ſtellen, die mit drei andern der benachbarten



Orte St. Georgen, Uffhauſen, Wendlingen, Lehen, 

Betzenhauſen, wildthal, Faͤhringen, Borben, 

Guͤntersthal, Bollſchweil, Soͤlden, Au, Wittnau 

und Werzhauſen das ſechste Bataillon der breis—⸗ 

gauiſchen Landmiliz bildeten. Das ehemalige 

Freiburger Buͤrgerkorps trat als ſolches nicht in 

den Verband jenes Bataillons, dagegen uͤber— 

nahmen ſeine Offiziere die fruͤher von ihnen be— 

kleideten Chargen bei Aufgebote. 

Stadtrath Caluri fuͤhrte als Gberſtlieutenant das 

Rommando des Bataillons, das keine Uniform 

trug. Die Errichtung einer Artillerie-Abtheilung 

fand nicht ſtatt, da die Stadt die ihr leihweiſe 

uͤberlaſſenen zwei Geſchuͤtze im Oktober 1799 

hatte zuruͤckgeben muͤſſen. Seit Neujahr ſtellte 

das Bataillon zu verſchiedenen Malen die Khein— 

wache bei Kothweil. 

Caluri war es nicht beſchieden, ſeine Truppe 

nochmals vor den Feind zu fuͤhren. Er erkrankte 

Ende Januar I8do, infolgedeſſen der Major 

Dominik Gaeß zeitweilig mit dem Bataillons— 

Rommando betraut wurde. Leider ſollte der 

wackere Caluri nicht mehr geneſen: er ſtarb am 

I2. Maͤrz I8oo an einem Haut- und Lerven— 

fieber in dem ihm gehoͤrigen Hauſe Gauchſtraße 

Adie heute r 

Am 5. April nahm das Freiburger Bataillon 

im Anſchluß an die Truppen des oͤſterreichiſchen 

Generals Grafen Gyulai an dem Gefechte zwiſchen 

Lehen und Hugſtetten theil, das mit dem Ruͤcßk— 

zuge der Kaiſerlichen in den Schwarzwald endete. 

Auch hier that ſich der Adjutant Johann Baptiſt 

Gaeß, der juͤngere Bruder des Majors Gaeß, 

durch ſein tapferes Benehmen hervor. Auf dem 

Ruͤckzuge nach Freiburg wurden Schneider 

Lambert Will und Sebaſtian Herrmann (letzterer 

aus der Wiehre) ſchwer verwundet; ob das 

Bataillon außerdem Verluſte hatte, iſt nicht feſt— 

geſtellt. Freiburg, durch den Frieden von Campo 

Formio (J7. Gktober 1797) mit dem uͤbrigem 

Breisgau als Entſchaͤdigung an den Perzog 

Herkules von Modena vergeben, wurde aber— 

mals von den Franzoſen beſetzt und mit der dem—⸗ 

zufolge anbefohlenen Entwaffnung des Landes 

fand auch der Landſturm ſein Ende. 

Der Weiterbeſtand des Freiburger Buͤrger— 

korps blieb eine offene Frage, bis im November 

dem neuen 
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 1804 zum Empfange des neuen Landesherrn, 

des Erzherzogs Ferdinand von Heſterreich, als 

Rechtsnachfolgers des verſtorbenen Herzogs von 

Modena, mit der Errichtung eines uniformierten 

buͤrgerlichen Ehrenkorps in der Staͤrke von zwei 

Rompagnien Infanterie und einer Abtheilung 

Ra vallerie vorgegangen wurde. Im November 

1807 ſchenkte Großherzog Rarl Friedrich der 

durch den Frieden von Preßburg (36. Dezember 

1805) badiſch gewordenen Stadt fuͤr das Buͤrger— 

korps zwei vormals dem Stifte St. Blaſien ge— 

hoͤrige Dreipfuͤnder, worauf die Formation einer 

Artillerie-Abtheilung ſtattfand. 

einer Keorganiſation des Rorps geſchritten und 

ihm vor allem die ihm urſpruͤnglich zuſtehende 

eigene Gerichtsbarkeit beſchroͤnkt, bezw. benommen 

Die in dieſem Jahre vom Magiſtrat verfaßten und 

1810 durch die Regierung beſtaͤtigten Statuten s1) 

fanden aber keineswegs den Beifall der Korps— 

mitglieder. „Die engherzige Proklamation des 

Jahres 1805“, beſagt deshalb eine handſchriftliche 

Aufzeichnung aus der Mitte des Rorps, „und 

vollends die Magiſtratsſtatuten von J8o8 und 

8Jo benahmen dem RXorps ſeine ganze militaͤriſche 

Beſtimmung und wuͤrdigten das fruͤher ſo ruͤhm— 

lich beſtandene Buͤrgerkorps zu einem Kirchweih— 

Inſtitut herunter.“ Nun wurde das Rorps J1819 

abermals neu organiſtert mit einem Beſtande 

von zwei Kompagnien Infanterie, einer Eskadron 

Ra vallerie und einer Artillerie-Abtheilung von zwei 

Geſchůtzen, aber erſt durch die Ronſtituierung von 

1833 /34 erhielt das Rorps die alten militaͤriſchen 

Befugniſſe und ſeinen Gerichtsſtand wieders?), 

unter gleichzeitiger Vermehrung ſeiner Arttillerie 

um weitere zwei Geſchuͤtze. Die Stuͤrme der 

Jahre 1848 forderten auch das Buͤrgerkorps als 

Opfer; mit der damaligen Entwaffnung des 

Landes gingen der Stadt auch ihre vier Geſchůtze 

auf Nimmer wiederſehen verloren. 85) 

Das Andenken an den ruhmvollen 7. Juli 1796, 

an welchem das Buͤrgermilitaͤrkorps zum erſten 

mal auf dem Schlachtfeld erſchienen war und 

mit Auszeichnung fuͤr Fuͤrſt und Vaterland ge— 

fochten hatte, feierte es vom Jahre 1805 bis 1838 

alljaͤhrlich an dem dem 7. Juli unmittelbar voran— 

gehenden oder nachfolgenden Sonntage durch 

eine parade-Ausrͤckung, an die ſich ein Feld— 

1808 wurde zu



manoͤver anzuſchließen pflegte. Von den Feſtlich— 

keiten der Jahre 1797 und 1798 haben wir bereits 

gehoͤrt; zu letzterem Jahre waͤre noch zu bemerken, 

daß die damals in Freiburg gaſtierende Illen— 

bergerſche Schauſpielergeſellſchaft zum zweiten 

Gedaͤchtnißtage am Sonntag, dem 8. Juli, den 

600 Freiwilligen zu Ehren „eine ganz neue komiſche 

Oper in drei Aufzͤgen von Herrn von Rotzebuele, 

mit Muſik von Amon, naͤmlich „Sultan Wampum 

oder die Wuͤnſche“ zur Auffuͤhrung brachte. Acht 
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Jahre lang unterblieb dann die Begehung des 

7. Juli, bis ſie J805 anlaͤßlich der Anweſenheit 

des Landesfͤrſten, des Erzherzogs Ferdinand, 

mit großem Pomp erneuert wurde. 

Ich kann mir nicht verſagen, auf die Feier 

dieſes Jahres in den Hauptzuͤgen ihres Verlaufes 

nach einem gleich zeitigen Feſtbericht zum Schluſſe 

etwas naͤher einzugehen. „Mit dem Anbruch 

des Tages“, heißt es in dem Druckbericht, „er— 

toͤnten die Boͤller auf dem Schloßberg. Um 

8 Uhr hielt der Herr Regierungsrath und Stadt— 

pfarrer Dr. Galura uͤber den ſo paſſenden Vor— 
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ſpruch: „Nur jener Roͤmpfer wird gekrönet werden, 

welcher geſetzmaͤßig geſtritten hatd, in Gegen wart 

des ganzen Rorps eine kraͤftige, eindringende 

Rede, welche bei Naͤnnern, die, wie unſre Buͤrger, 

von echtem Ehr⸗Gefuͤhle beſeelet ſind, ihren End— 

zweck nicht verfehlen konnte. SHierauf folgte 

ein Hochamt und Te deum, dem des Herrn 

Landeschefs Excellenz und die vornehmſten 

Rollegien beiwohnten, und waͤhrend welchem eine 

Abtheilung des erzherzoglichen Militaͤrs in der 

  

Xirche paradierte, das Buͤrger-Rorps aber mit 

ſeiner gewohnten Ordnung und praͤciſton mehrere 

Salven gab. 

„Nach geendigtem Gottes-Dienſt ſtroͤmte alles 

auf den Wuͤnſter-platz, wo das Rorps unter 

dem Schalle der tuͤrkiſchen Mufik, die Fahne mit 

der goldenen Ehren-Wedaille in der Mitte, in 

Parade ſtand. Kuͤhn haͤtt' es den Blick und die 

Muſterung des erfahrenſten Generals aushalten 

koͤnnen, ſo kriegeriſch war ſein Ausſehen, ſo 

vortrefflich ſeine Haltung, ſo puͤnktlich und regel— 

maͤßig jede ſeiner Bewegungen.



„Um 1Jo Uhr zog das ganze Rorps, der 

Stadmagiſtrat und mehrere Herren Profeſſoren 

der hohen Schule an ſeiner Spitze und vom 

jubelnden Volke begleitet, nach Oberlinden. Die 

Buͤrger dieſes Stadt-Viertels, welche ſich von 

jeher durch einen ruͤhmlichen Gemein-Geiſt aus— 

zeichneten und ihre Theilnahme am allgemeinen 

Buͤrger⸗Feſte durch eine beſondere Feierlichkeit be— 

zeugen wollten, hatten naͤmlich ihre, mehrere hundert 

Jahre alte, jetzt in voller Bluͤthe ſtehende Linde, 

unter welcher ehmals jaͤhrlich ein Feſt gefeiert 

„ 
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Artillerie der Freiburger Freiwilligen. 

wurde, mit Blumen geſchmuͤckt und den Herrn 

Profeſſor Jacobi um einige Inſchriften erſucht, 

welcher ſich auch ein Vergnuͤgen daraus gemacht, 

dieſen ihren Wunſch zu befriedigen. 

„Um die Linde herum war eine Art von 

offener Laube mit 4 Eingaͤngen; von der Krone 

herab hing uͤber jeden Eingang eine gruͤne 

Guirlande; die Linde ſelbſt und die Kingaͤnge 

waren mit Roſen-Rraͤnzen und anderen Blumen 

behangen, und die waͤnde der Laube mit farbigen 

Baͤndern umwunden; neben den vier Kingaͤngen 

waren folgende Inſchriften: 
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„Seiner Wajeſtaͤt dem Raiſer, 

unſers gnaͤdigſten Landesfuͤrſten 

Roͤniglicher Hoheit 

und dem 

Wohlloͤblichen Stadtmagiſtrate 

geweiht 

von den 

Buͤrgern bei Oberlinden 

am 7. Juli 1805.“ — 

„Die alte Linde gruͤnt uns jedes Jahr aufs neue, 

Und mit ihr grůnt und blůht die alte Buͤrgertreue.“ — 

Nach einem Aquarell von C. Roͤſch. 

„Der Linde danken wir den Schatten, den ſie 

giebt, 

Und Seinen milden Schutz dem Fuͤrſten, der uns 

liebt.“ — 

„Wie dieſen Wipfel wir mit Kraͤnzen froh um— 

winden, 

So ſoll der Eintracht Hand ans Vaterland uns 

binden.“ 

„Bei der Linde war das ganze Rorps auf— 

marſchiert und hatte ſich in Ordnung geſtellt. 

Eine Deputation von Gberlindner Buͤrgern be— 

willkommte den Rommandanten, dankte ihm fuͤr



die erzeigte Ehre und verſicherte ihn und das 

ganze Rorps ihrer Ergebenheit und Freundſchaft. 

Dieſer Gruß wurde voll Herzlichkeit erwiedert. 

Eine unzaͤhlbare Volksmenge war Feuge dieſes 

růͤhrenden Auftritts, dieſes ſprechenden Beweiſes 

wahrer Buͤrger-Eintracht. Gegen J1 Uhr zog 

das Rorps mit klingendem Spiele nach Hauſe. 

„Iu Mittag war eine Tafel von mehr als 

J60 Gedecken im Pfauen. Herr Profeſſor Felner 

hatte die Idee zur Ausſchmuͤckung des Saales 

gegeben. Der Anblick desſelben war uͤberraſchend, 

und ſeine Verʒierung in einem Stile gedacht und 

ausgefuͤhrt, der, erhaben und groß, dem Zwecke 

des Erinnerungs-Feſtes mit einer Simplicitaͤt 

entſprach, die das Aug' des Renners befriedigte 

und das Herz des fuͤhlenden Denkers erhob und 

rührte. .33) 

„Bei dem Speiſen waren zwei Saͤle und 

mehrere Nebenzimmer mit dem Rorps der Frei— 

willigen beſetzt, unter denen mehrere Gaͤſte von 

Geburt und Rang ſich auszeichneten. Der Ueber— 

blick war herrlich! Man ſah Buͤrger und Adel, 

Offiziere und Geiſtlichkeit, Vorgeſetzte und Unter— 

gebene in Einigkeit, Harmonie und traulicher 

Verbindung der vorigen Seiten mit Dankbarkeit 

ſich erinnern, der gegenwaͤrtigen mit Hertlichkeit 

ſich freuen und der künftigen mit frohen Hoff— 

nungen entgegenſehen.“ 

Nach 3 Uhr beehrten Se. Excellenz der 

Landes-Chef, Herr von Greiffenegg, die froͤhliche 

Geſellſchaft, ſpaͤter kamen auch der landſtaͤndiſche 

Praͤſident, Se. Excellenz Freiherr von Baden. 

Es wurden verſchiedene Trinkſpruͤche ausgebracht, 
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ſo von dem kommandierenden Hauptmann Funft— 

meiſter Wagner auf den Landesfuͤrſten. „Se. 

Excellenz der Herr Landes-Chef erhoben ſich 

dann von Ihrem Sitze, tranken dem geliebten 

Landesfurſten, dann dem Magiſtrate, der ganzen 

Buͤrgerſchaft und dem Rorps der Freiwilligen 

Geſundheit, Segen, Gluͤck und Wohlergehen zu. 

Es lebe der Fürſt, es lebe der Landes-Chef! 

toͤnte es wieder aus allen Herzen, von allen 

Lippen. Nach dieſem wurde das von Herrn 

Profeſſor Felner auf dieſes Feſt verfaßte Lied, von 

blaſenden Inſtrumenten begleitet, abgeſungen. 

Se. Excellenz Herr von Greiffenegg ſangen mit 

und, durchdrungen von der allgemeinen Freude 

und Ergebenheit gegen Se. koͤnigliche Hoheit, 

wiſchten ſie ſich bei der Strophe, welche den 

Landesfurſten betraf, eine Thraͤne der Freude 

und Ruͤhrung vom Auge. Lampionbeleuchtung 

und Choralgeſaͤnge bei Oberlinden und ein Ball 

am Abend beendigten das ſchoͤne Erinnerungsfeſt.“ 

In gleicher Weiſe wie J805, wenn auch nicht 

immer mit der gleichen Ruͤhrung, wurde der 

7. Juli noch etwa 40 Mal begangen. Seit den 

zo er Jahren war auch jedesmal eine militaͤriſche 

parade und Feldmanoͤver, in der Richtung gegen 

Herdern, Faͤhringen und Gundelfingen damit ver— 

bunden. 

Außer dem Seburtsfeſte des Landesherrn 

wurde ſeit 1835 auch der 2. Februar als Tag der 

endguͤltigen objektiven Reorganiſation mit all—⸗ 

gemeinem Ausruͤcken, Special⸗Revue und Parade 

und Abends mit Bal paré auf dem Kaufhauſe 

gefeiert. 38) 

 



Anmerkungen. 
J) Zu dieſem bei der vom Schauinsland- Werein am 

7. Juli dieſes Jahres anlaͤßlich der hundertſten wiederkehr 

des Gedenktages im großen Harmonie-Saale veranſtalteten 

Feſtſitzung gehaltenen Vortrage wurde außer den zahl— 

reichen Akten und Sammelſchriften des Stadt-Archivs be— 

ſonders die „Aktenmaͤßige Seſchichte des breis— 

gauiſchen Landſturms“ (Die ehemaligen breis— 

gauiſchen Staͤnde, dargeſtellt von Dr. Joſeph Bader. 

Karlsruhe 1846. S. 1387 I67) benutzt, auf der auch die 

einſchlaͤgigen Darſtellungen von Schreiber und von 

Bader in ihren Geſchichten der Stadt Freiburg 

fußen; desgleichen die „Erinnerungen aus Frei— 

burgs Vorzert“ von Fr. von der wengen (,Frei⸗ 

burger zeitung“ 1893. Nr. J57 und I58), aus deſſen Feder 

wir eine aktenmaͤßige Geſchichte des oberrheiniſchen Land— 

ſturms von 1793—J1800 zu erwarten haben. 

Von den Illuſtrationen iſt die Anfangsvignette theil— 
weiſe dem Kopfbogen eines Griginal-Abſchiedsdiploms des 
bürgerlichen Ehrenkorps entnommen. Die Anſichten der 

einzelnen Waffengattungen in Einzel- und Gruppenbildern 
ſind nach Originalzeichnungen des Stadtarchivs getreu 
reproduziert Die Tapferkeitsmedaille und ſtaͤdtiſche Denk— 
münze, ſowie das Bild Ferinos ſind nach gleichzeitigen 
Kupferſtichen ausgeführt, die Anſichten des Kampffeldes 

von Tutſchfelden und wagenſtatt von X. welcker gezeichnet— 

Das Bildniß Duminique's iſt eine Nachbildung des Hof— 

Photographen C. Ruf von einem durch Freih. A. von Bod— 
man auf woͤpplinsberg gutigſt zur Verfuͤgung geſtellten 

Originalölgemaͤlde. 
2) Ueber General Mirabeau-Tonneau (17841792) und 

ſeine ſchwarze Schaar ſ. den lehrreichen Aufſatz von 
J. Sarrazin im 17. Jahrlauf dieſer Jeitſchrift (J892), 
S. 64—85. 

3) Eingehend geſchildert von E. Martin in der 

Zeitſchr. d. Geſellſch. f. Beford. d. Geſch.⸗, Alterth.- u. 

Volkskunde v. Freiburg ꝛc. 3 (1874), S. 268 —290 und 

C. Langer im 20. Jahrl. dieſer Zeitſchr. (1893), S. 34—48. 

4) „Eyrercir-Reglement fuͤr die aus dem all⸗ 

gemeinen erſten Landaufgeboth nunmehr aufgeſtellten 

Bataillons von den Geſterreichiſch-Breisgauer, Ortenauer, 

Markgraf-Baadiſchen Landen, auch reichsritterſchaͤftlichen 

Ortſchaften in der Ortenau und Biſchoͤflich-Strasburgiſchen 

aus dem Oberamte Ettenheim.“ 24 S. 4“, 

5) Die Namen dieſer 182 freiwilligen Jaͤger ſind durch 
ein im Stadtarchiv vorhandenes handſchriftliches „Wer— 

zeichnis der Freiburger Freiwilligen; welche am 
29. Dezember J79s gegendie Franzoſen am Rhein 
ausmarſchiert ſinde, uͤberliefert. Es ſind folgende: 

Häuptmann: Herr Stadrath Caluri. 

Feldwebel: Franz Xaver wilhelm, Handelsmann. 

Tambours: Ignaz Krebs und Joſeph Harniſch. 

Chirurgen: Joſeph waidele und Nikolaus Voit. i
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Corporals: Andreas Ackermann, Joſeph Ferrand, 

Xaver Buͤrger, Johann Baptiſt Faͤndrich und 

Johann Nepomuk Bob. 

Gefreite: Joſeph Faͤndrich, Johann Baptiſt Gaeß, 

Johann Nepomuk Moſer, Franz Joſeph Schaal, 

Aloys Hauſer, Xaver Barth, Chriſtian Schrotz und 

Jakob Eggle. 

Gemeine: Joſeph Bannwarth, Georg Falk, Joſeph 

Moſer, Ignaz Reiſacher, Joh. Baptiſt Hirſchbihl, 

Sales Filling, Peter Sattler, Ignaz Wagner, 

Mapimilian Kaiſer, Xaver Moͤrder, Johann Maͤrz, 

Sales Schuler, Fidel Zink, Aloys Frommherz, 

Johann Bickel, Stephan Spery, Johann OVoͤgele, 

Aloys Juber, Jakob Andree, Andreas Rieſterer, 

Anton Kleiſer, Dominit Amann, Alexander Reichen- 

bach, Joſeph Kilſperger, Lorenz Riß, Franz Gulat, 

Johann Herr, Joſeph wanner, Karl Wannenmacher, 

Chriſtoph wolfinger. Alexander Rieſterer, Joſeph 

Roͤdele, Kaver Groß (Vater), Xaver Sroß (Sohn), 

Johann Glockner, Jakob Brandel, Wikolaus Hettich, 

Johann Rees, Georg Pfaͤndler, Johann Kaltenbach, 

Nepomuk Schnetz, Andreas Buckeiſen, Joſeph Frank, 

Georg Braun, Jakob Riß, Lorenz Huber, Joſeph 

Wied, Xaver Raurer, Peter Keller, Nepomuk 

Steiert, Anton Karl, Chriſtian Beck, Joh. Baptiſt 

Steyert, Michael Ganter, Joſeph Bader, Georg 

Andraͤ, Ignaz Frommherz, Thomas Rombach, Joſeph 

Ries, Johann Krepper, Bernhard Perro, Johann 

Gottſchalk, Joſeph wild, Georg Rombach, Joſeph 

Tritſchler, Johann Andraͤ, Daminik Billmann, 

Sebaſtian Stengel, Franz Muͤller, Dominik Dietler, 

Joſeph Hafner, Xaver Thoma, Joſeph Schloſſer, 

Joſeph Schalla, Johann Baptiſt Berie, Georg 

Baͤder, Franz Merzenbach, Nepomut Bader, Anton 

Rohrwaſſer, Simon Siedler, Cyprian Pfaäͤndler, 

Alexander Erhart, Algys Glockner, Severin Ritter, 

Peter Graus, Johann Geſſer, Fidel Frey, Martin 

Troͤndle, Alexander Keller, Joſevh Frank, Heinrich 

Doͤbele, Meinrad Baur, Joſeph Keller, Andreas 

Fiſcher, Bernhard Blum, Joſeph Rieſterer, Nepomuk 

wWilt, Johann Untreiner, Joſeph witſchger, Michael 

Krems, Nepomuk Schmid, Jakob Holzer, Johann 

Diesle, Michael Heilig, Joſeph Engſt, Benedikt 

Linder, Johann Haͤlle, Joſeph Bayer, Philipp 

Glockner, Andreas Schloſſer, Andreas Brogli, 

Joſeph Ruͤble, Dominik Jaͤger, Xaver Nikola, 

Michael Barlere, Martin Haizmann, Martin Steiner, 

Joſeph Halter, Alexander Kilſperger, Daminik 

Gaiſer, Joſeph Wanner, Johann Scherer, Joſeph 

Knöbel, Matthias Fehr, Joſeph Dreyer, Xaver 

Beutler, Joſeph Schinzing, Johann Rupferſchmid, 

Martin Bretz und Alexander Rupferſchmid.



Fahnenträger: zunftmeiſter Boſch. 

Verpflegungskommiſſäre: Die Funftmeiſter 

Schleer und Erhart 

6) So nach B. Galura Ueber die Guellen des chriſt— 

lichen Heldenmuthes in unſeren zeiten. Freyburg 1784. 

S. 6 Anm. Etwas abweichend bei H. Schreiber, Geſch. 

d. Stadt Freiburg i. Br. J. Thl. Freiburg J1858. S. 377. 

7) Handſchriftlich im Stadtarchiv; vgl. H. Schrei— 

ber; Merkwuͤrdige buͤrgerliche Einrichtungen. GBeitr. z. 

Freiburger Adreßkalender f. 1826) S. 39—86. 

8) Kaͤheres über dieſen um die breisgauiſchen Land— 

ſtaͤnde hochverdienten Mann ſ. bei Bader, Die ehem. 

breisg. Staͤnde. S. 1986—207. 

9) Seine Schweſter Karoline (geſt. 28. Febr. 1803) 

war die Gemahlin des Landeschefs von Summerau. 

Jo) Nach der „Beſchreibung der feyerlichen Eſtandarten— 

weihe“ (8 S. 8) als Anhang zu der vorhin genannten 

Rede von Galura gedruckt. 

II) Ueber die Einzelheiten von Moreau's Uebergang 

uͤber den Rhein bei Kehl und der darauf folgenden Ge— 

fechte vgl. Ausgewaͤhlte Schriften des Erzherzogs 

Karl von Geſterreich. 2. Bd. Wien und Leipzig J893. 

S. 69—85. 

I2) General Ferindo kommandierte den rechten 

von der Schweizer Srenze bis Herdt ausgebreiteten Flügel 

(Zs5ols MNann Infanterie und J296 Mann Kavallerie) der 

franzoͤſiſchen Rhein- und Moſel-Armee unter dem Ober— 

general Moreau; von der Schweizer Grenze bis Neu— 

breiſach ſtand die Diviſion Laborde, von da bis Straß— 

burg die Diviſion Tuncg. Ugl. Erzherzog Karl, Aus⸗ 

gewählte Schriften 2, J9. 

I3) Feldmarſchalllieutenant Michael von 

Fröhlich (geb. 9. Jan. 1740 zu Marburg, geſt. 1814) 

befehligte unter dem Feldzeugmeiſter La Tour, dem der 

linke Flügel 8383J Mann Infanterie und 7699 Mann 

Kavallerie) der sſterreichiſchen Gberrhein-Armee unter 

Feldmarſchall wurmſer unterſtand, die von Huͤningen vis 

Sasbach a. R. ſtehenden sſterreichiſchen Truppen (9 Ba— 

taillone Infanterie und 17 Eskadronen Kavallerie); von 

Sasbach bis an die Rench reichte das Rorps des Prinzen 

Condé und das ſchwaͤbiſche Kreiskontingent. Ogl. Erz— 

herzog Karl a. a. G. S. J18. K. von wurzbach; 

Biograph. Lexikon d. Kaiſerthums Oeſterreich. J (Wien 

1858), S. 378 f. 

I4) Die Herrſchaft Kirnberg beſtand aus der 
Feſte Kirnburg bei Bleichheim, den Staͤdten Kenzingen 
und Herbolzheim, den Orten Bleichheim, Nordweil, Bom— 

bach, wyhl, woͤllingen, Ober- und Niederhauſen und den 
Klöſtern wonnenthal (Ciſterzienſerordens) und Birn— 

halden Paulinerordens und Bad zum hl. Freuz). 

I5) Die Herrſchaft Lichteneck umfaßde die Orte 

Riegel, Forchheim, Schelingen und Hecklingen und war 

nach der uͤber letzterem Orte gelegenen Burg benannt; 
ſ. Schauinsland 4. Jahrl., S. 5, I8, 21. 

16) Ueber die Beſtandtheile der Herrſchaft Hauen⸗ 
ſtein (8 Einungen, 3 Vogteien mit zuſammen J158 Dorf— 
ſchaften) vgl. J. B. Kolb, Lexikon von dem Großh. Baden. 
2. Bd. Karlsruhe 1814. S. 19—23. 

17) Lederle war ein geborener Freiburger; Naͤheres 
uͤber ihn ſ. „Freiburger Zeitung“ 1896, Nr. 162. I
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J8) Vgl. hieruͤber K. Gbſer, Der Marquis von 

Poterat und die revolutionäre Propaganda am OGber⸗, 

rhein im Jahre 1796 Geitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrheeins 

K. 7 ISSII. 

19) Hirſchbihl erhielt 1802 fuͤr ſein tapferes Ver— 

halten in dieſem Feldzuge, zumal bei der Beſchießung der 

Hüninger Schiffbruͤcke (Ende Oktober 1786) die Esſter— 

reichiſche) ſilberne Verdienſtmedaille. 

20) Vgl. hiezu die intereſſante Abhandlung von 

Konſt. Geres, Moreaus Rückzug aus Bayern 

im Jahre 1796 und die bezüglichen Vorgaͤnge 

im Elzthale, im 17. Jahrlauf (1892) dieſer Zeitſchr. 

S. 86 92. 

21) Das Naͤhere hierüber bei Erzherzog Karl 

a. a. O. S. 264—285 und 356—370. 

22) Ein gleichzeitiges Extrablatt beſchreibt dieſen 

„wonnevolleſten Tag für Freiburgs Bewohner“ und ſagt 

u. a., daß, als um 3 Uhr mittags Se. Koͤnigl. Hoheit am 

Thore erſchienen — „da ertoͤnte von allen Seiten Jubel— 

und Freudengeſchrei; dreißig biedere Bürger draͤngten ſich 

ſchnell hin an den Wagen, ſpannten die Pferde ab und 

zogen Soͤchſtdenſelben unter Glockengelaͤute und frohen 

Jurufen der nachfolgenden Menge in das deutſchkomturiſche 

Haus, welches zu Sochſtderoſelben Empfange gewidmet 

war. zwar wollten Se. Röͤnigl. Hoheit es nicht zugeben, 

daß Hoͤchſtdieſelben von den Buͤrgern gezogen werden 

ſollen; allein zu dringend waren die Bitten des wonne— 

trunkenen Volkes, als daß Soͤchſtdieſelben es haͤtten ab— 

ſchlagen koͤnnend 

„Um den koͤniglichen hohen Gaſt nach Möglichkeit zu 

ehren,“ heißt es weiter, „und ihm Vergnuͤgen zu ver— 

ſchaffen, hatten Se. Excellenz Freiherr von Summerau als 

Landeschef auf dieſen Tag einen Freiball angeordnet und 

alle Auslagen hievon ſelbſt zu beſtreiten auf ſich ge— 

nommen. Der Tanzſaal wurde praͤchtig beleuchtet, Sr. 

Königl. Hoheit Sitz mit Feſtons über dem Haupte und 

einem herabhaͤngenden Lorbeerkranze geſchmuͤckt. Nebſtbei 

wurden ſechszehn der ſchoͤnſten und niedlichſten Fraͤulein 

und Demoiſellen der Stadt auserleſen, welche als Damen, 

Bürger- und Landmaͤdchen gekleidet die weltlichen Staͤnde 

des Landes vorſtellen und Se. Koͤnigl. Hoheit bei Höchſt— 

deroſelben Eintritte im Saale empfangen mußten. Sie 

ſtellten ſich in zwo Reihen, hielten Paar und Paar 

Blumengewinde und ſchloſſen, ſobald Se. Koͤnigl. Hoheit 

erſchienen, um Hoͤchſtdieſelbe einen Kreis. Fraͤulein von 

Summerau, Tochter Sr. Excellenz des Herrn Landeschefs, 

trat in denſelben vor Se. Roͤnigl. Hoheit und bewill— 

kommte Hoͤchſtdieſelben mit einer poetiſchen Anrede, uͤber— 

reichte dieſelbe auf Atlas gedruckt dem erhabenen Saſter ꝛc. ꝛc. 

23) „Beſchreibung der militairiſchen bürgerlichen 

Feierlichkeit, als die neue Fahne des Buͤrgerkorps geweiht 

und mit dem von Sr. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt verliehenen 

goldenen militairiſchen Tapferkeits-Medaillon geziert 

wurde. Freyburg, gedruckt mit Felner'ſchen Schriften. 

NSS8N 

24) „Freyburg waͤhrend dem Kriege, den das durch— 

lauchtigſte Haus Oeſterreich vom 2J. April J792 bis den 

J7. April 1797 gegen die franzoͤſiſche Nation führte. Ge— 

ſchildert in einer Rede, gehalten den J4. Januar 1788, 

als die Bürgerfahne der breisgauiſchen Hauptſtadt Frey—



burg mit dem verdienten goldenen Ehrenzeichen gezieret 

wurde. Von Bernard Galura, der Theologie Doktor, 

Domherrn in Linz, Stadtpfarrer und Praͤſenzrektor an 

der Haupt- und Muͤnſterkirche zu Freyburg im Breisgau. 

Freyburg i. Br., gedruckt mit Felner'ſchen Schriften. 1798.““ 

56 ＋ IV S. 8e nebſt einem Kupferſtich und einer Noten— 

tafel. Ein kurzer Auszug daraus bei Bader, Geſch. der 

Stadt Freiburg i. Br. 2, S. 283 ff. Angehaͤngt ſind der Rede 

ein „Verzeichniß der Breisgauer, die im Jahre 1796 im 

Kampfe fuͤr das Vaterland verungluͤcket ſind“ (S. 45—86) 

und ein von Profeſſor Ignaz Felner verfaßtes Lied: „Das 

Vaterland über den Tod der gefallenen Breisgauer““ 

(S. IIV mit einer Notenbeilage). — Die Jahl der Ver⸗ 

unglückten des Jahres 1796 betrug 8o Mann, naͤmlich 

2 Gefangene, J25 Verwundete und 738 Todte; daͤrunter 

befanden ſich folgende Freiburger: 

Alexander Keller, bei Wagenſtatt „auf ſeine Lebenszeit 

zum Kruͤppel geſchoſſend“, am 7. Juli; 

Joſeph Dreyer, bei Wagenſtatt „durch eine Kugel an 

der linken Hand ſkrupiert“, am 7. Juli; 

Simon Knupfer, bei Wagenſtatt „durch Einſturz 

eines Lettenhuügels gequetſcht'', am 9. Juli; 

Johann Baptiſt Rufin, bei Wagenſtatt „an der Hand 

verwundet““, am II. Juli; 

Joſeph Ignaz wild, bei 

am I4. Juli; 

Joſeph Dufner, bei Wagenſtatt; „eine Rugel drang 

durch die linke Augengrube und Naſenhoͤhle an die 

Stockzaͤhne und durch den Rachen heraus“e, am 

I4. Juli 

Seraphin Buckeiſen, bei Wagenſtatt gefangen am 

I4. Juli und nach Straßburg geführt. 

25) Der Genius der Provinz Breisgau an 

Freyburgs Bürger. Prolog, dem wohlloͤblichen 

Magiſtrate und den 600 Freiwilligen gewidmet von 

Icgnez Feluner, Pref. SFrey i Bu. sr 7S. 1. 

26) „In der Mitte des Theaters ſtand ein altdeutſcher 

Gpferaltar mit der Aufſchrift: Freyburgs Burgertreu; 

rechts eine Trophaͤe mit allen kriegeriſchen Attributen der 

k. k. Armeen mit der Aufſchrift: Dem Monarchen und 

links eine Trophaͤe mit den kriegeriſchen Attributen der 

Bürgermiliz und der Aufſchrift: Dem Vaterlande. 

Unter einer beſonders dazu gewaͤhlten Muſik ſtieg in einem 

Wolkenwagen herab Demoiſelle Nannette wagner als 

Genius der Provinz Breisgau, verband die Trophaͤen mit 

Guirlanden von Lorbeeren mit dem Altare, las die In— 

ſehriften und ſprach dann den Felner'ſchen Prolog. Rurz 

vor deſſen Schluß trat ſie hin mit den worten: „Und 

nun — bevor ich von Euch ſcheide, leg' ich als Ausfluß 

meiner Freude die wünſche meiner Soͤhn' und Bruͤder, 

vereint mit meinen wuͤnſchen, nieder auf den Altar —“ 

und gab ein Zeichen in die Luͤfte; „da rollte der Donner, 

entzündete das Gpferfeuer — ſie vollendete ihre wuͤnſche, 

ſtieg in den Wagen und fuhr, begleitet von Muſik, hinauf 

in die oberen Sphaͤren.“ — 

„Die hier anweſende Schauſpielergeſellſchaft unter der 

Direktion des Herrn Illenberger veranſtaltete zur Ehre 

der ſechshundert Freiwilligen auch ein Feſt. Aufgefuͤhrt 

wurde am 18. im Jänner Graf von Burgund, ein Schau— 

ſpiel in 4 Aufzügen von Herrn von Kotzebue, und ein 

Wagenſtatt „getoͤdtet““, 
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 Prolog von Herrn Profeſſor Felner. Bei Eroͤffnung des 

Theaters ſtand an einer Kriegstrophaͤe gelehnt Madame 

Illenberger als Goͤttin des Friedens, griechiſch gekleidet; 

uͤber eine Ruine herab ſtieg Madame Dobler als Pallas, 

in ihrem wahren Koſtuͤm, begleitet von kriegeriſcher Muſik; 

ſie ſprachen Die zwo Göttinnen und ein kleiner 

Genius als Prolog.“ — „Nach der Umarmung (der 

beiden Goͤttinnen) beruͤhrte die Goͤttin des Friedens die 

Trophaͤe; ſie zerfiel — und im Hintergrunde ward ſicht— 

bar ein Tempel im roͤmiſchen Geſchmacke, transparent, auf 

weißem Taffet gemalen; in der Mitte des Tempels ſtand 

die Minerva auf einem Altare. Die Aufſchrift des Tempels 

war: Der Bürgertreue. Nun erhob ſich eine ſanufte 

Symphonie mit blaſenden Inſtrumenten, und Friedrich 

Illenberger erſchien in einem wolkenwagen als Senius 

der Stadt Freiburg, roth und weiß, ſprach einen Dankes⸗ 

ſpruch und behing mit einem Lorbeerkranz und einer 

Medaillon die Ehrenſaͤule, worauf der Hut eines Kriegers 

der Freiwilligen lag.“ 

27) Sie lautet: „Denkmal, den Freiwilligen Freiburgs 

unter Major und Stadtrath Kaluri und allen Waffen— 

brüdern des sſtreichiſchen Breisgaus, die ſich durch Treue 

und Tapferkeit den 7. Juli 1796 fuͤr Kaiſer und Vater— 

land kaͤmpfend auszeichneten, geweiht von ihrem General 

Freiherrn von Duminique.“ — Mapyimilian Freiherr 

von Duminique, Herr zu Heimbach, Kammerherr des 

Herzogs von Parma ꝛc., verm. mit Franziska Freiin 

von Ulm zu Erbach und werenwag (geb. 5. Gkt. 1783, 

geſt. 20. Maͤrz 1809), ſtarb am 22. November J804, 

66 Jahre alt. 

28) Die ausfuͤhrliche Beſchreibuug und Deutung dieſer 

Denkmünze ſ. bei (H. Sautier) Die Philanthropen von 

Freyburg ꝛc. Freyburg i. Br. 1798. S. 179—187. 

29) Man vgl. das „Verzeichniß des von Sr. Raiſ. 

Koͤnigl. Apoſtol. Majeſtaͤt auf immer beſtaͤtigten Korps 

der Freyburger Freiwilligen“ in dem von H. Sautier, 

dem Stifter, als Anhang zu ſeinem werke: „Die 

Philanthropen von Freiburg“ herausgegebenen 

„Bürgerl. Schematismus der Hauptſtadt Frey— 

burg im Breisgau. Freyburg i. Br., gedruckt mit 

Felner'ſchen Schriften. 1798.“ S. 68—77; dazu J. Sar⸗ 

razin, Der erſte Freiburger Adreßkalender, im 

20. Jahrlauf (1893) dieſer Zeitſchrift, S. 84-88. 

30) Johann Franz Xaver Ignagz Cälurvi, 

der Sohn des aus Elzach eingewanderten und am 

26. Jan. 1760 ins hieſige Buͤrgerrecht aufgenommenen 

Joſeph Anton Caluri war am J9. Jan. 1759 geboren, 

erreichte alſo nur ein Alter von JJ1 Jahren. Seine Ver— 
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dienſte ſind groͤßer als man gewoͤhnlich annimmt, und ſein 

Andenken verdiente wohl auch durch ein aͤußeres Zeichen, 

wie durch Anbringung einer Sedenktafel an ſeinem Ge— 

burts- oder Sterbehauſe oder durch Benennung einer 

Straße nach ſeinem Namen geehrt zu werden.



31) „Erneuerte Ordnung für das buͤrgerliche Ehren— 

Rorps der großh. bad. Hauptſtadt Freyburg im Breisgau. 

Freyb., gedruckt mit Roſſet'ſchen Schriften. J1810.“ 33 S. 8. 

32) Unterm 7. Januar 1834 erhielten die vom Korps 

ſelbſt entworfenen Statuten die Beſtaͤtigung der groß— 

herzoglichen Regierung mit dem hoͤchſt ehrenvollen Bei— 

ſatze: „daß man im Vertrauen auf die bisher bewieſene 

Anhaͤnglichkeit des Freiburger Buͤrger-Rorps an ſeinen 

Landesfürſten und auf ſeine beſonnene ruhige Haltung die 

Ueberzeugung ausſpreche, daß ſich ſolches auch kuͤnftig 

durch treue Anhaͤnglichkeit an unſern gnaͤdigſten Groß— 

herzog und deſſen hoͤchſtes Haus, ſowie durch Ordnungs— 

liebe und genaue Erfüllung der ihm verliehenen Statuten 

auszeichnen werde.“ Ugl. die „Rede, gehalten den 

J9. Januar 1834 in einer Verſammlung des Buͤrger— 

militaͤr⸗Korps der Stadt Freiburg i. Br. bei Gelegenheit, 

als die von dieſem Korps entworfenen neuen Korps— 

Statuten von Großh. Regierung des Gber-Rhein reiſes 

ihre Beſtaͤtigung erhalten hatten, von dem hieſigen Bürger 

und Mitgliede des Buͤrger-Militaͤr-Rorps Dr. von 

Weißeneck, Hofgerichts-Advokat. Gedruckt bei Fr. H. 

Wangler! II S. 80. 

33) Naͤheres über dieſe Vorgaͤnge enthaͤlt ein Flugblatt 

des Glaſermeiſters Joſeph Fuchs vom 2. Juni 1848: 

„Einige Worte uͤber die wegnahme der vier ſtaͤdtiſchen 

Kanonen am 23. April dieſes Jahres!“ — Die 

beiden Freiburger SGeſchuͤtze, die ſeit dem Tage von 

Wagenſtatt in dem Condéſchen Korps in Sebrauch ge— 

weſen waͤren, ſollen im November 1786 wieder an die 

Stadt zuruͤckgegeben worden ſein. Nach einer andern, 

handſchriftlichen Aufzeichnung im ſtaͤdtiſchen Archiv waren 

ſie von Feldmarſchalllieutenant Froͤhlich bei ſeinem in der 

Nacht des I4. Juli 1796 erfolgten Ruͤckzuge nach Villingen 

mitgenommen worden und ſollen jetzt noch vor () dem 

Rathhauſe zu Peſth aufgeſtellt ſein. Im Dezember 1807 

uͤberließ Sroßherzog Karl Friedrich zwei aus dem auf— 

gehobenen Stifte St. Blaſien ſtammende SGeſchuͤtze an das 

Bürgermilitaͤrkorps, welches dieſelben, da ſie etwas leicht 

und ungleich kalibrig waren, ſpaͤter mit Aufgeld gegen zwei 

Vierpfuͤnder vertauſchte, die dem Kanton Schaffhauſen 

aus der franzoͤſiſchen Kriegsbeute zur Entſchaͤdigung zu— 

gefallen waren. Sroßherzog Leopold vermehrte dann im 

Jahre 1832 die beiden Vierpfuͤnder um zwei ſchoͤne neue 

Sechspfünder. Nach Beſiegung der Aufſt aͤndiſchen in 

Freiburg zu Oſtern 1848 wanderten die von dieſen annek— 
tierten vier Seſchütze nach Karlsruhe, „von wo ſie,“ wie es 

in der Aufzeichnung heißt, „die Militaͤrerhebung im 

Mai J849 zum unſeligen Entſcheidungskampfe bei Bruchſal 

und Durlach den Landwehren zur Verwendung zukommen 

ließ. Die fliehenden Freiſcharen brachten ſie auf zwei 

Tage wieder in die Mauern ihrer Eigenthümer, und 

mancher alte treue Kanonier parlamentierte mit den 

baͤrtigen, durch ihre Niederlage verſtimmten Bedienungs— 

mannſchaften, um ſie vor dem weiterſchleppen zu bewahren. 

Umſonſt, ſie kamen nach zuͤrich und von dort nach gepflogenen 

Unterhandlungen wahrſcheinlich zurück in das Aerar des 

Großherzogs.“ Dabei wird bemerkt, daß die beiden Vier— 
pfuͤnder vielfach ſchadhaft und unbrauchbar, die beiden 
mit den Namen „Leopoldée und „Sophie“e geſchmuckten 

Sechspfünder aber in durchaus gutem Zuſtand waren. 

23. Jahrlauf. 
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34) „So wie man eintrat, ſtand am Ende des Saales 

eine Pyramide dem Auge entgegen, die auf einem Raſen— 

Huͤgel ſich erhob und mit goldnen Buchſtaben auf einem 

blauen Felde die Worte enthielt: 

„Auch heute ſo, wie's ehmals war, 

„Für Vaterland, Thron und Altar.“ 

„Rechts und links hingen an Eichenbaͤumen Harniſche 

von Eiſen aus den Zeiten des Franz Sickingen; neben 

dieſen ſtanden mehrere Fahnen, Flinten, Spieße, Schwerter, 

Bruſtharniſche, eiſerne Handſchuhe und Trommeln — ein 

Anblick, der an unſere Ahnen uns erinnerte und die Nach— 

kommen zur Liebe der alten Biederkeit und des alten 

Helden-Mmuthes ermunterte. Ueber der Pyramide hingen 

in einem Eichen-Kranze Schwert und Degen kreuzweiſe, 

und von dieſem Kranze liefen an dem Plafond des Saales 

ringsherum Guirlanden von Eichenlaub; unten an der 

Wand, den Trophaͤen entgegengeſetzt, hing in einem Kranze 

von Roſen ein vom Profeſſor Felner verfaßtes Sedicht, 

das ſich auf den Tafel-Aufſatz bezog. 

„Der Aufſatz ſtellte einen mehr als zwei Fuß hohen 

Tempel vor, der auf Saͤulen ruhte, die, mit Folio belegt, 

einen freundlichen Schimmer von ſich warfen; Architektur 

und Verzierungen verrieten Kunſt und Geſchmack, wie 

man beides von unſerm braven Kuͤnſtler, dem Juckerbaͤcker 

Franz Joſeph Lang erwarten konnte. In dem Tempel 

zwiſchen den Saͤulen ſtand auf einem Piedeſtal, mit 

Herzen beſaͤt, das Portraͤt Sr. Königl. Hoheit des Erz— 

herzogs Ferdinand, unſers allergnaͤdigſten Landes-Fuͤrſten 

en miniature, gemalt von Nadame Hißmaper, einer 

Tochter Freyburgs; in der Kuppel des Tempels ragte 

zwiſchen kleinen Saͤulen ein Medaillon auf einem Altar 

empor mit der Bitte: 

O, lieber Vater Ferdinand; 

Beſuche bald Dein treues Land!“ 

35) Das Lied lautet: 

Lied des Freyburger-Korps der Freywilligen am Jahrs— 

Feſte des 7ten im Julius: geſungen von Ignaz Felner. 

Singt, Ihr Bruͤder, ſingt beſcheiden 

Eures Feſtes ſchoͤne Freuden; 

Sehet mit gerührtem Blick 

Auf die Jeit der Angſt zuruͤck: 

Die Erinn'rung banger Tage, 

Und beſiegter Noth und Plage 

Gießet neue Kraft und Luſt 

In der treuen Bürger Bruſt. 

Treue Soͤhne unſrer Ahnen 

Folgten wir des Kaiſers Fahnen, 

Bothen fuͤr Ihn Gut und Blut, 

Kaͤmpften feſt mit Helden Muth: 

Und das Beyſpiel unſrer Glieder 

Ahmten nah' und ferne Brüder, 

Raͤchend traͤger Deutſchen Schmach, 

Ahmte wien und Innsbruck nach. 

Für des Kaiſer-Hauſes Ehre 

Stuͤrzten wir in Feindes Heere, 

Thaten muthig unſre Pflicht, 

Fochten und verzagten nicht: 

Bey dem Rampf, den wir geſtritten,



Hieß uns gut ſeyn, treu und froh; 

Und wir ſind noch heute ſo. 

Bey der Noth, die wir gelitten, 

War das allgemeine Band 

Thron, Altar und Vaterland. 
Wir ſind treu dem neuen Fuͤrſten: 

Denn nach ſeiner Liebe dürſten 

Alle Buͤrger; unſer Land 

Lebt in unſerm Ferdinand, 

Ferdinand, der Fuͤrſt, ſoll leben! 

Für den guten Vater geben 

Wir voll Liebe und voll Muth, 

Ohne Zoͤgern, Gut und Blut. 

36) Anlaͤßlich dieſer Feſt- und Sedenktage iſt im Ver⸗ 

laufe der Zeit eine ganze Fluth von Sedichten, Liedern, 

Feſtreden und Feſtſchriften, Firkularen, Erlaſſen u. dergl. 

Sachen mehr entſtanden, die zuſammen eine ſtattliche 

Litteratur zur Geſchichte des Bürger-Militaͤr-Rorps bilden. 

Sie ſind im Stadtarchiv in Sammelbaͤnde vereinigt und 

bieten ein reiches Arbeitsfeld fuͤr den künftigen Seſchichts— 

ſchreiber des Korps. 

Eifernd ſchloß an unſre Reihen, 

Um die RKämpfe zu erneuen, 

Fuß an Fuß und Mann an Mann, 

Adel ſich und Landvolk an: 

Und wenn ſtets in wilden Kriegen 

Tapferkeit und willen ſiegen; 

War der Sieg für uns gewiß, 

Den nur Uebermacht entriß. 

Und zum Lohne unſrer Treue 

Gab uns Franz zur Fahnen-weihe 

Lohnend dankbar, gut und mild 

Sein auf Gold gepraͤgtes Bild: 

Und hieß jaͤhrlich uns erfreuen, 

Und den Bruͤder-Bund erneuen, E
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Das Sterbehaus Mirabeau Tonneau's. 

In ſeinem trefflichen Aufſatze über den General Mirabeau Tonneau (Schauinsland, XVII, S. 83) hat 

Jos. Sarrazin die Vermuthung ausgeſprochen und begruͤndet, daß als das Sterbehaus des Emigranten— 

fuͤhrers das altberühmte Freiburger Saſthaus zum Storchen, nachmals zum Röoͤmiſchen RKaiſer, 

anzuſehen ſei. Die Annahme wird beſtaͤtigt durch eine Notiz der handſchriftlichen Chronik des Ettenheimer 

Chirurgen Machleid, welcher berichtet: [1792 „Den I§. Herbſtmonat iſt der Herr General Mirabo abents um 

3 Uhr in Freyburg im Storchen geſtorben und als ein General mit Stůcken begraben worden. Troͤſt' ihn 

Gott! Amen!“ Die Mittheilung, die auch die Todesſtunde angibt, darf, da ſie aus Ettenheim, der Reſidenz 

des Cardinals Rohan und dem fruͤheren Aſyle des Senerals ſtammt, als glaubwuͤrdig gelten; ſie ʒeigt 

zugleich, daß der „Storchen“ auch nach dem Jahr 1777 ſeinen alten Namen im Volksmunde noch lange 

bewahrt hat. R. Gbſer. 

S 
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des ʒu Breei⸗ 

ſach gegen Oſten hin abſchließt, be⸗ 

findet ſich eine Gedenktafel, die nicht 

nur wegen des Grundes ihrer Erſtellung, ſondern 

auch wegen des bezeichnenden Inhaltes ihrer In—⸗ 

ſchrift beſondere Beachtung in Anſpruch nehmen 

Sie iſt neben der Schmalſeite des Lettners, 

links von dem ſogenannten Tauſend-Maͤrtyreraltar, 

am Eingangsbogen der beſagten Chorkapelle 

(fruͤher Scapulierkapelle genannt) angebracht. Die 

Tafel mißt mit der ſchweren Umrahmung nicht 

ganz einen Guadratmeter. Der vergoldete Rahmen 

kann. 

iſt mit den Lilien der Bourbonen verziert. Ge— 

ſtiftet wurde ſie von der Stadt und Xirche Brei— 

ſach im Jahr 1703 ʒum Gedaͤchtniß an ein in die 

Feit des ſpaniſchen Erbfolgekriegs (J701—1717) 

fallendes oͤrtliches Vorkommniß. Der Inhalt 

der Inſchrift gibt dies kurz an. Dieſelbe lautet 

in deutſcher Uebertragung wie folgt: 

„Ludwig, Herzog von Burgund;, 

Bnsd Retten dieſer Seadt, 

wandte den unbedeutenden Schaden; 

welchen ein in dieſe Kapelle einge⸗ 

ſchlagenes Feuergeſchoß gegen ſeinen 

Willen zufugte, in Gewinn um, in dem 

er freigebig Selder beiſteuerte, mit 

welchen er den Erſtlingen ſeiner Siege 

in dieſem Sotteshauſe und auf dieſem 

Altare die Weihe verlieh. Zur Krin— 

nerung an dieſe fürſtliche pietaͤt ſtiftete 

Eroberer 

Die Einnahme Breiſachs im Jahre 1703. 
Von Otto 
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dieſes Denkmal die der Serrſchaft Lud— 

wigs des Sroßen von ſeinem Enkel 

nach einer vierzehntaͤgigen Belagerung 

am 6öten September des Jahres des 

Herrn 1703 glücklich wiedergewonnene 

Stadt und Kirche Breiſach“ ). 

Eine Gedaͤchtnißtafel alſo, durch die die 

Buͤrgerſchaft der von den Franzoſen genommenen 

deutſchen Stadt den feindlichen Eroberer feiert 

und als ihren Erretter preiſt; ein Denkmal aus 

trauriger Feit der Schwaͤche, das mahnend herein—⸗ 

ragt in die glaͤnzende Segenwart! Betrachten 

wir die Ereigniſſe, die zur Stiftung dieſes Denk⸗ 

mals fuͤhrten, etwas genauer 2). 

waͤhrend des ungluͤcklichen ſpaniſchen Erb⸗ 

folgekrieges, welcher dem Stolze des Roͤnigs 

Louis XIV. ſo viele Demuͤthigungen brachte, 

war im Jahr 1702 der von dem Markgrafen Lud⸗ 

wig von Baden belagerte wichtige Platz Landau 

in die Sewalt der Raiſerlichen gefallen. Der 

Koͤnig, welcher ſeinem Enkel Ludwig, Herzog 

von Burgund (1682 1712) Gelegenheit geben 

wollte, dieſen Verluſt auszugleichen, ůͤbertrug ihm 

das Kommando uͤber die ſeit Anfang Mai auf 

dem rechten Kheinufer bei Willſtaͤtt dem Wark— 

grafen gegenuͤberliegende Armee des MWarſchalls 

Tallard, mit der Beſtimmung, Breiſach wieder 

ʒuruͤckzuerobern s). 

Der junge Prinz begab ſich uͤber Belfort 

nach Straßburg, wo er Anfangs Juni eintraf, 

nachdem kurz vorher Tallard nach gruͤndlicher



Brandſchatzung des oberrheiniſchen Landes ſeine 

ſaͤmmtlichen Truppen wieder uͤber den Rhein 

zuruͤckgenommen. Er hielt die Feinde uͤber die 

Waßnahmen, welche er zu ergreifen beab— 

ſichtigte, im Ungewiſſen, wandte ſich zunaͤchſt 

rheinabwaͤrts gegen die Weißenburger Linien, 

die die Kaiſerlichen ohne Rampf vor ihm raͤumten, 

und kehrte erſt gegen Mitte des naͤchſten Monats 

nach Straßburg zuruͤck. Am I§. Juli giengen 

dort die erſten Abtheilungen des Heeres zum 

dritten Mal in dieſem Jahr uͤber den Strom, um 

wieder einen vollen Monat unthaͤtig zwiſchen 

Rehl und Renchen vor den Stollhofen-Buͤhler 

Linien zu liegen. In ihrer augenblicklichen 

Staͤrke und Verfaſſung ſcheint die franzoͤſiſche 

Rhein-Armee zu einer groͤßeren Unternehmung 

damals unfaͤhig geweſen zu ſein. Der Vormarſch 

gegen Breiſach begann erſt, als die erwarteten 

Verſtaͤrkungen eingetroffen und dadurch die Armee 

auf den Stand von 50 Bataillonen und 63 Esca- 

dronen 81000 MWann) gebracht worden war. 

Auch die unguͤnſtigen wWitterungsverhaͤltniſſe 

trugen jedenfalls mit Schuld an der Verſchiebung 

der Belagerung. Der Rhein war ſeit geraumer 

Feit über die Ufer getreten, und das Waſſer fiel 

nur langſam. In dem Weichland der Umgebung 

der Feſtung waͤre die Ausfuͤhrung der Angriffs—⸗ 

arbeiten geradezu unmoͤglich geweſen. 

mußte ſich alſo gedulden, bis die Sonne ihre 

trocknende Wirkung ausgeuͤbt. 

Inzwiſchen ſtieß der trotz ſeines vorgerůͤckten 

Alters noch immer regſame Marſchall von Vau⸗ 

ban, von Paris kommend, zum Heere, um die 

Leitung der Geniearbeiten zu uͤbernehmen. Nach 

der noͤthigen Sicherung gegen Norden wurde 

am Worgen des II. Auguſt die Bewegung land— 

aufwaͤrts angetreten und am I§5. Auguſt um 

Breiſach Stellung genommen. Schon Tags zu— 

vor war eine Abtheilung unter Marcin vor Frei— 

burg erſchienen, und der dortige Gouverneur, 

General⸗Feldwachtmeiſter Baron Winkelhofen, 

der den Beginn einer Belagerung befuͤrchtete, 

verbrannte alsbald die Vorſtaͤdte. Der Befehls— 

haber der Feſtung Breiſach, Graf Philipp von 

Arco, vermochte zwiſchenhinein von ſeiner Gar— 

niſon noch 500 Mann Infanterie und 60 RKano— 

niere zur Unterſtuͤtzung raſch nach Freiburg zu 

Wan 

werfen. Beide Feſtungskommandanten fanden 

ſich aber getaͤuſcht, es wurde nicht Freiburg, 

ſondern Breiſach eingeſchloſſen und unverzuͤglich 

zu deſſen Belagerung geſchritten. 

Der Plan L. Loiſel's giebt den damaligen zu— 

ſtand der Feſtung. Hinter dem breiten Streifen viel⸗ 

fach von Waſſeradern durchzogenen Weichlandes, 

den nur im Sůdoſten auf eine kurze Strecke trockenes 

Gelaͤnde unterbrach, zog ſich, als Vorgraben be⸗ 

nuͤtzt, am Fuß des Glacis ein Nebenarm des 

Rheines hin; dahinrer ſchirmten acht von Vauban 

ſelbſt einſt reſtaurierte Baſteien mit tiefem naſſen 

Graben die Stadt, die auf der Landſeite durch 

zwei Thore, das Neuthor zwiſchen Heiligkreuz— 

und KXarlsbaſtei (Baſtion Richelieu) und das alte 

Thor zwiſchen den Baſteien Koͤnigin und Vismar 

zugaͤnglich war. Auf der Kheinſeite fuͤhrte eine 

250 Meter lange Bruͤcke nach einem demolierten 

Werke, der Jacobsſchanze, und der ehemaligen 

Strohſtadt (beide auf einer großen Strominſel) 

und weiter nach dem Fort MWortier, das trotz des 

Friedensvertrages von Ryswick nicht zerſtoͤrt 

worden war. Im Innern bildete der Eckarts— 

berg (la butte), gewoͤhnlich „die obere Feſtung“ 

genannt, das Kernwerk des Platzes, das eine 

freie Ausſicht auf die Umgebung gewaͤhrte. 

Die Beſatzung der Stadt bildeten Abtheil— 

ungen der kaiſerlichen Regimenter Baden, Bay— 

reuth, Marſigli und Kratz, im Ganzen an 3500 

Wann; die Feſtung war mit 4J Ranonen (Salb— 

und Viertel-Karthaunen und Großen Feld— 

ſchlangen), ſowie 39 Rammergeſchuͤtzen (Saubitzen 

und 60/ oder Ioopfuͤndigen Moͤrſern) armiert 

und ſo reich mit Schießbedarf und Lebensmitteln 

verſehen, wie vielleicht kein zweiter Platz in jener 

Feit. Der Rommandant hatte Weiſung, ſich „bis 

auf alle erdenkliche Extremitaͤten und bis auf den 

letzten Mann zu wehren.“ ) 

Am J6. Auguſt begannen unter der perſoͤn— 

lichen Leitung des Marſchall Vauban die Arbeiten 

an den zum Schutz gegen außen beſtimmten 

Circumvallationslinien, die vom Rheinufer eine 

Stunde unterhalb der Feſtung uͤber die ſuͤdweſt— 

lichen Hoͤhen des Xaiſerſtuhls nach dem Haupt— 

quartier Gůndlingen liefen und von da etwa eine 

Stunde oberhalb Breiſachs wieder den Strom 

erreichten. Von den beiden Bruͤcken, die auf den



Fluͤgeln geſchlagen werden ſollten, war die obere 

(ʒwiſchen Vogelgruͤn und Geißwaſſer) ſchon am 

Abend des 17. fertig geſtellt, ſo daß die Ueber— 

fuͤhrung des Artillerieparkes von Neubreiſach in 

die Zeuggaͤrten bei Hochſtetten und bei der Krebs—⸗ 

muͤhle ſofort beginnen konnte.s) Am 18. Auguſt 

war die Einſchließung beendet: 45 Bataillone 

und 57 Escadronen umſchloſſen auf dem rechten 

Ufer in weitem Bogen die Feſtung, J Bataillone 

ER
 

Strom ſtoßenden Front. Vauban ließ eine Inſel 

im Rheine, vom Eckartsberg ſtromaufwaͤrts, be— 

ſetzen, um von da aus den Hauptangriff einzu— 

leiten. Die Laufgraͤben im Suͤden der Stadt 

wurden in der Nacht zum 23. Auguſt mit I200 

Arbeitern ohne erheblichen Verluſt eroͤffnet ö), und 

ſchon am erſten Tage konnte man eine Batterie 

von 12 Ranonen und ebenſoviel Moͤrſern fertig 

ſtellen. Am 25. eroͤffnete die auf der genannten 
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deckten die beiden Bruͤcken, J Bataillon hielt Fort 

Mortier, 2 Escadronen Neubreiſach beſetzt (Zu— 

ſammen 24000 Wann). 

Noch am J7. hatte der Herzog von Burgund 

die Abſicht gehabt, den platz auf zwei Seiten, 

aufwaͤrts und abwaͤrts des Rheins zugleich an—⸗ 

zugreifen; doch auf den Vorſchlag des erfahrenen 

Briegsbaumeiſters, der ſein Breiſach und die 

Staͤrke der noͤrdlichen Fronten mit ihren vor— 
gelegten Luͤnetten ja genau kannte, beſchraͤnkte 
man ſich auf den Angriff der ſuͤdlichſten, an den R

R
 

Cedte Flacs fut nen dus aur. Allaman⸗ 
en ibgg paàn le traite de Ritiie ᷣle 
Pont le ſfunt &t Dacquνν la uille neuue 
ecle uer. fiuen, demols. 

  
(Kadetten)inſel errichtete Batterie von 10 Ge— 

ſchůtzen und 6 Woͤrſern ihr Feuer, durch das der 

Vertheidiger endlich aus ſeiner Unthaͤtigkeit auf— 

gerůttelt wurde. Die Feſtungsartillerie unter dem 

Rommando des alten Stuckhauptmanns Heinze 

that vollauf ihre pflicht. Wach Vauban's aus— 

druͤcklichem Urtheil ſchoß ſie mit vorzuͤglicher 

Praͤciſton, die er der eigenen Artillerie als Muſter 

hinſtellte. Fort Mortier hatte ſchwer von der 

Batterie des Eckartsbergs zu leiden, und auch 

die Geſchuͤtze der Baſteien Joſeph (Gbere Rhein—



ſchanze, Vermandois) und Karl fuͤgten dem Feind 

betraͤchtlichen Schaden zu, wiewohl von Heinze's 

2 Bůchſenmeiſtern 8 weggeſchoſſen wurden und 

er ſich mit Infanteriſten behelfen mußte. 

Im Uebrigen beſchraͤnkte ſich die Vertheidig— 

ung den feindlichen Angriffsarbeiten gegenuͤber 

lediglich auf den erfolgloſen Verſuch, den Faſchinen⸗ 

damm vor der oberen Rheinſchanze zu durch— 

ſtechen und dadurch den Vorgraben aus dem 

Strom ſelbſt zu fuͤllen. Ein einziger Ausfall 

wurde in der Nacht vom 26. auf den 27. Auguſt 

unternommen, der den unzweifelhaften Beweis 

liefert, daß der Haltung der Truppen keine Schuld 

an der uͤbereilten Aufgabe des wichtigen platzes 

beizumeſſen iſt. 

Waͤhrend eine ſchwache Abtheilung in der 

Richtung gegen den Raiſerſtuhl demonſtrierte, 

ging eine uͤber Jodo Mann ſtarke Colonne unter 

dem Obriſten Tanner im Suͤdoſten gegen Hoch— 

ſtetten vor. In ploͤtzlichem Anſturm verſcheuchte 

ſie die franzoͤſiſchen Arbeiter, warf die naͤchſten 

alarmierten Bataillone unter großen Verluſten 

zuruͤck und ward erſt zum Stehen gebracht, als 

Bataillone des Regiments Du Roi zur Unter⸗ 

ſtůtzung herbeieilten. Ohne vom Feinde verfolgt 

zu werden, konnte ſie ſich in guter Ordnung 

wieder hinter die waͤlle zuruͤckziehen. 

Um dem wirkſamen Feuer namentlich der 

Batterie auf dem Eckartsberge begegnen zu 

koͤnnen, wurden franzoͤſiſcherſeits die Arbeiten 

moͤglichſt beſchleunigt, ſo daß vom 28. Auguſt 

an ſchon 38 Ranonen und 26 Moͤrſer ein un— 

unterbrochenes Feuer gegen die Feſtung richteten. 

Viel hatte die Stadt ſelbſt von dieſer Beſchießung 

jedoch nicht zu leiden, es ergab ſich fuͤr ſie eigent— 

lich weiter kein Schaden als der, den einige 

Kugeln anrichteten, die uͤber den Eckartsberg in 

das Innere flogen, und von welchen eine in die 

Muͤnſterkirche einſchlug. Dagegen wurde, nach— 

dem die Trancheen gegen die drei ſuͤdlichſten 

Baſteien Tag und Nacht vorgetrieben waren, 

am 4. September bereits der Waffenplatz vor 

dem Kavelin der Angriffsfront genommen und 

eine Breſchbatterie gegen das Ravelin und die 

linke Face der Joſephsbaſtei aufgeſtellt, und ſchon 

am §. September, dem 13. Tage nach der Lauf— 

grabeneroͤffnung, wurde morgens die Haupteinlaß— 
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ſchleuſe ʒertrůmmert und dadurch dem Vertheidiger 

die Waſſermanoͤver unmoͤglich gemacht, und nach⸗ 

mittags von der Batterie der letzten parallele 

ein Wallbruch der Joſephsbaſtei derart erweitert, 

daß man ſofort zur Herſtellung des Graben— 

uͤbergangs ſchritt. 

In Folge deſſen berief Graf Arco am naͤchſten 

Morgen ſeine ſaͤmmtlichen Offtʒiere, um von ihnen 

ein chargenweiſes ſchriftliches Gutachten uͤber die 

Woͤglichkeit ferneren Widerſtandes zu verlangen. 

Offenbar unter dem Einfluß der hoͤheren Rom⸗ 

mandanten, die ſich unbedingt fuͤr die Uebergabe 

erklaͤrten, wenn freier Abzug mit allen Ehren 

bewilligt wuͤrde, befuͤrworteten auch faſt alle 

andern die Rapitulation. 

So wurde Mittags J Uhr die weiße Fahne 

auf den Waͤllen Breiſachs gehißt und noch am 

ſelben Tage, dem 6. September J703, die Kapi— 

tulations-Urkunde unterzeichnet. Die anfaͤnglich 

3500 MWann ſtarke Beſatzung betrug bei der Ueber— 

gabe nur noch 3273 Mann ꝰ) und wurde durch die 

Breſche mit allen Kriegsehren fortgefuͤhrt und 

nach Rheinfelden verbracht. Die Vertheidigung 

der Feſtung war nur eine recht mittelmaͤßige ge—⸗ 

weſen; der RXaiſer verurtheilte deshalb auch den 

Gouverneur zum Tode, waͤhrend weitere 32 Offi— 

ziere mit oder „ohne Unehre amoviert“ wurden. 

Von den Franzoſen war der raſche Erfolg und 

die reiche Beute an Geſchuͤtzen, Munition und 

Proviant mit einem Verluſte von 8 Offtzieren und 

827 Soldaten an Todten und Verwundeten er— 

kauft worden. 

Der Serzog hielt in die ſo leicht gewonnene 

Feſtung ſelbſtverſtaͤndlich großartigen Sieges— 

ein ʒug, und in paris war allgemeiner Jubel. Der 

Roͤnig ließ ein eigenes Kabinetsſchreiben an die 

Stadt paris ergehen, in welchem er ein Te Deum, 

Freudenſalven und Runſtfeuerwerke anordnete; 

beſagtes Schreiben lautet: 

„Liebe und werthgeſchaͤtzte Freunde, der 

wichtige platz Breiſach, den wir im Intereſſe 

des Friedens (J697) abgetreten hatten, iſt nun, 

4 Tage nach Eroͤffnung der Laufgraͤben, gluͤck⸗ 

lich wieder unſerer Herrſchaft unterworfen wor— 

den. Wir find durch dieſe Eroberung um ſo an— 

genehmer beruͤhrt, als ſich bei der gegenwaͤrtigen 

politiſchen Lage beſondere Vortheile daraus ʒiehen



laſſen. Die Belagerung wurde von unſerem 

Enkel, dem Herzog von Burgund, durchgefuͤhrt, 

welcher in dem ganzen Feldzuge die volle Ent⸗ 

ſchloſſenheit, die Einſicht und den Eifer zeigte, 

wie man dies nur von einem erfahrenen Befehls⸗ 

haber wuͤnſchen kann. Indem wir Gott fuͤr 

einen ſo raſchen und gluͤcklichen Erfolg danken, 

ordnen wir an, daß das Te Deum in der 

Metropolitankirche unſerer guten Stadt paris 

Ihr habt Kuch zu dieſem 

Zwecke dort zu der Stunde einzufinden, welche 

unſer Groß- oder der Ceremonienmeiſter Euch 

geſungen werde. 
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Deum geſungen, Kanonenſalven geloͤſt und ein 

Kunſtfeuerwerk abgebrannt worden ſei. Dieſe 

Eroberung, heißt es dort weiter in etwas prahle— 

riſcher Weiſe und mit gewohnter Uebertreibung, 

ſei ein Ereigniß, welches dem Raiſer begreiflich 

machen koͤnne, wie gefaͤhrlich die Rathſchlaͤge 

geweſen, die ihm die EKiferſucht eingegeben 

und wodurch der Frieden von Kuropa geſtoͤrt 

worden, ſowie daß der ſchlimme Ausgang des 

entbrannten Krieges ihn nun ſelbſt treffe. Durch 

die Wegnahme des Platzes Breiſach ſei jetzt den 

ſiegreichen Truppen des Xoͤnigs der Eingang 
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Altbreiſach von der Rheinſeite. 

bezeichnen wird. Ueberdies werden von da aus 

weiter noch die noͤthigen Verfuͤgungen an Kuch 

wegen Abbrennung von Freudenfeuern ꝛc.ergehen. 

Wenn dies Alles ſo durchgefuͤhrt wird und ge— 

lingt, ſo wird es uns zur Freude gereichen. 

Gegeben zu Verſailles 17. September 1703. 

(gez.) Louis. 

gez.) Phellippeaux.“ 

Aus den Régistres de l' Hotel-de-ville 

de Paris iſt ferner zu entnehmen, daß am 

20. September zur Feier der Einnahme Breiſachs, 

eines der ſtoͤrkſten Plaͤtze von Europa und eines 

der Schluͤſſel Deutſchlands, das angeordnete Te 

nach Deutſchland geoͤffnet, und ſtatt die ange— 

griffenen Staaten niederzuwerfen, wie der Raiſer 

dies geglaubt habe, ſehe er nun die meiſten 

ſeiner Provinzen durch die Armeen des Roͤnigs 

bedraͤngt und gezwungen, den Unterhalt der 

Truppen des Boͤnigs und ſeiner Verbündeten zu 

beſtreiten ꝛc. 

Welch tiefen Eindruck der unerwartet raſche 

Fall des Hauptplatzes der vorderoͤſterreichiſchen 

Lande im deutſchen Volke machte, zeigt der 
Umſtand, daß man allgemein den Grafen Arco, 

wie die Offiziere ſeines Stabes offen des Ver— 

raths oder der Beſtechung zieh und kaum eine



Stimme gegen die Vollſtreckung des ſtrengen 

Urtheils des Kriegsgerichtes ſich erhob. — 

Das war der Verlauf der Belagerung Brei⸗ 

ſachs, wie er nach franzoͤſiſcher und oͤſterreichiſcher 

Quellenforſchung ſich darſtellt S), und duͤrfte es von 

Intereſſe ſein, auch eine ein heimiſche Stimme, 

naͤmlich die Aufzeichnungen des Breiſacher 

Chroniſten Gſell daruͤber zu hoͤren, der allerlei 

zum Theil anekdotenhafte Einzelheiten bietet. Es 

ſchreibt dieſer: 

„Onfern, wider all' Vermuthen am Feſte 

Maria Himmelfahrt den J§S. Auguſt 1703 ruckte 

der Duc de Bourgogne mit ſeiner Armee vor 

Altbreiſach, die Trancheen wurden den 29. Auguſt 

eroͤffnet, und ſchon den 6. September die Xapi— 

tulation geſchloſſen und unterzeichnet, am 8. Sep⸗ 

tember an den geſagten Duc de Bourgogne 

uͤbergeben. Waͤhrend dieſer Belagerung wurde 

eine Bombe auf die Muͤnſterkirch und zwar auf 

die Kapell, worin der Skapulieraltar ſtehet, ge— 

worfen. Der feindliche Kanonier ließe ſich in die 

Wette ein mit ſeinen Rameraden, wer von ihnen 

die erſte Bombe auf den Muͤnſterchor zu bringen 

im Stande ſey? Es gelang dieſem wettenden 

Rrieger. Weil aber damals feindlicherſeits die 

Gewohnheit war, bei Belagerungen nicht auf 

Haͤuſer, viel weniger auf Rirchen und Kloͤſter 

Bomben zu werfen, auch nicht mit Stuͤckkugeln 

darauf zu ſpielen, ſondern lediglich auf die feind— 

lichen Batterien alles zu erwidern; als ward 

dieſer geſchickte franzoͤſiſche Ranonier in Arreſt 

gelegt. Auch wurde nach Uebergab der Stadt 

und Feſtung Altbreiſach auf Ordre des Duc de 

Bourgogne das beſchaͤdigte Muͤnſtergewoͤlb aus⸗ 

gebeſſert, ein neuer Altar zu Ehren der Jung— 

frau Maria und der hl. 3 Koͤnige mit den fran— 

zoͤſiſchen koͤnigl. Wappen und Lilien aufgericht d), 

benebſt linker Hand eine Tafel, worinn mit golden 

Buchſtaben dieſer Fufall beſchrieben, geſezt worden. 

„Die Geſchicklichkeit des feindlichen franzoͤſi— 

ſchen Ranoniers hat jedoch ein kayſerlicher RKanonier 

aus einer extralangen Feldſchlange (deren damals 

2 gleiche auf dem Eckartsberge aufgepflanzt ge⸗ 

weſen) mit Ruhm erwidert, indem dieſer auch 

erfahrene Kriegsmann eine Kanonenkugel nahe 

an das Dorf Guͤndlingen, in welchem das feind— 

liche Hauptquartier war, angebracht hat. 
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„In der Veſtung Altbreiſach waren damals, 

wie ſonſt, jeweils zwei RKommandanten, naͤmlich 

H. Graf von Arco als Souverneur und Sraf 

Warſigli als Mit⸗Commandant. Man wehrte 

ſich mit der nicht hinlaͤnglichen Garniſon, ſo gut 

man konnte. Da aber nicht allein an Schieß— 

pulver und anderer Kriegsmunition ſtarker Mangel 

geweſen, — (denn §. Graf Arco und Marſigli 

hatten aus Vorſicht, ſowohl mehr Mannſchaft, 

als auch Kriegsvorrath von dem kayſ: Hof be— 

gehrt, allein ohne einigen Erfolg) — und die 

Franzoſen zum Sturm alle Anſtalten gemacht, 

dieſen Sturm auszuhalten war die Garniſon zu 

ſchwach; auf bittliches Anhalten der Buͤrgerſchaft 

und damaligen flehenden Frauenzimmers wurde 

der gute Graf v. Arco ſammt ſeinem Xriegs- 

gehilfen Graf Warſtigli bewogen, die Stadt Alt— 

breiſach mit Accord dem Duc de Bourgogne zu 

üͤbergeben.“ 

Der Chroniſt theilt nun die vom Feſtungs⸗ 

kommandanten entworfenen und ſeitens des 

Herzogs von Burgund theils genehmigten, theils 

geoͤnderten 2J Uebergabsbedingungen vom 

6. September mit, auf Grund deren die kaiſer— 

liche Garniſon am 8. September 1703 mit klingen—⸗ 

dem Spiel, Bagage, Gewehr nebſt 30 Schuß 

Pulver ein jeder, Rugel im Wund, fliegenden 

Fahnen und anderen Ehrenzeichen aus der Feſtung 

zunaͤchſt nach Munzingen und von da uͤber Rhein⸗ 

felden nach Bregenz zog, worauf ſodann die 

kriegsgerichtliche Aburtheilung der beiden Rom— 

mandanten erfolgte. 

Hieruͤber und uͤber die perſoͤnlichkeiten der 

letzteren berichtet Gſell Folgendes: 

„Nachdem die kayſerliche Garniſon mit an⸗ 

bemerkten Ehrenzeichen aus der Feſtung Brei— 

ſach gezogen und nacher Freiburg marſchirt, von 

da hernach nacher Bregenz in dortige Poſtirung 

verlegt worden, wurden beide geweste Breiſacher 

Rommandanten H. Graf von Arco als auch 

V. Graf v. Marſigli wegen ſchleuniger Uebergab 

der Feſtung Breiſach in Arreſt geſetzt, ſelben das 

Urtheil vom Hof (ohngeacht ihrer beidſeitigen be— 

ſchehener Entſchuldigung und Fuͤrbringen der 

drin genden Umſtaͤnden und Noth) ergangen. 

„Ino Herr Graf Marſigli ſoll ſeines Dienſts 

entlaſſen ſeyn, mit Proſtitution ihm ſein Degen



in Gegenwart zerbrochen und hingeworfen wer— 

den, unfaͤhig zu kaiſerlichen Dienſten erkannt ſein. 

„24e Der H. Graf von Arco ſolle zu Bregenz 

durch den Scharfrichter mit dem Schwerdt hin— 

gerichtet werden. 

„Als man gedachten ungluͤcklichen, ſonſt gut— 

muͤthigen H. Graf v. Arco zur Richtſtatt fuͤhrte, 

kam ein Eilbote mit einem Brief an Y. Feld— 

marſchall Graf von Thuͤngen (denn 5. Sraf 

v. Thuͤngen war damals Rommandant in Bre— 

genz und dortigen Vorarlbergiſchen Gegenden), 

dieſer zerbrach den Brief nicht, ließ die Execution 

mit Graf v. Arco fuͤrgehen. Nach vollzogener 

Execution, im Heimreiten nach der Stadt Bregenz 

ſagte General v. Thuͤngen zu ſeinem mitgewesten 

Gffizier: ich muß ſehen, was dieſer Brief aus— 

Als er, H. v. Thuͤngen, denſelben durch— 

las, war die Ordre: ſofern die Execution mit 

Graf v. Arco noch nicht vollzogen, ſoll ihm Par— 

don und Snad wiederfahren. Hierauf ſeufzete 

General v. Thuͤngen: Ach! lieber Arco, haͤtte ich 

doch allſogleich dieſen Brief eroͤffnet, haͤtteſt du 

den Kopf noch! Ach, jetzt iſt es zu ſpaͤt, o! mich 

Unbedachten. N: B: zu wiſſen, daß H. v. Thuͤngen 

eine verdeckte Feindſchaft gegen den Grafen 

v. Arco in ſeinem Gemuͤth hatte, ſomit die Ge— 

legenheit benutzte ſeine Rache an Arco auszu— 

weist. 

uͤben. 

„Graf v. Warſigli, ein geborner Bologneſer, 

er nannte ſich Aloyſius Ferdinandus Sraf Mar— 

ſigli, war ein gelehrter Herr und Mitglied der 

koͤnigl. Sozietaͤt in England. Er war kaiſ— 

General⸗Feldmarſchall und hat nach dem Carlowiz: 

Frieden J699 die Grenzſcheidung im Namen des 

Raiſers mit den tuͤrkiſchen Miniſtern tractirt und 

abgethan; begab ſtch nach ſeiner Entlaſſung in 

paͤpſtliche Dienſte. Anno 1708 wurde er General— 

lieutenant uͤber die paͤpſtlichen Truppen in Italien 

und iſt anno 1728 zu Bologna geſtorben. 

„Graf Arco war gebuͤrtig und Herr einer 

kleinen Stadt im Bisthum Trient, genannt Arco 

am Fluß Sarca, nicht weit von Riva und dem 

Garder See, an einem Berge, auf welchem ein 

feſtes Schloß; auch fuͤhren die Grafen von Arco 

ihren Namen davon, welchen dies Schloß auch 

gehoͤrt, zumal viele ſchöͤne Gůͤter im Tridentiniſchen 

beſitzen.“ 10) 

23. Jahrlauf. 
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„Auf dieſe 2 Kommandanten verfertigte da— 

mals eine gelehrte und poetiſche Feder folgende 

merkwuͤrdige Feilen: 

Auf den Grafen v. Arco. 

Du haſt dem falſchen Hahn, ein voͤſtes Neſt 

gegeben, — und Breiſach, Ach! den Preis der 

Staͤdte zugeſtellt; — Du trugſt wohl 30 Jahr, 

dem Raiſer feil Dein Leben, — und wurdeſt 

Ismal verwundet in dem Feld. — Wie wohl 

roch hier Dein Ruhm! Doch ſtinkt die letzte 

wunde, — die Dir, da man Dein Lob zugleich 

gekoͤpft, entſtunde. — 

Auf den Grafen Warſigli. 

Graf Arco verlor den Ropf; Du kommſt 

von allen Ehren; — den Spruch, den er gehoͤrt, 

den ſollteſt Du auch hoͤren. — Indeſſen 

ſcheint mir doch, weit groͤßer Deine Pein: — Er 

wurde kurz, und Du ſollſt lang gequaͤlet ſein.“ 

Dem Vorſtehenden waͤre zur Ergaͤnzung 

nun etwa noch das beizufuͤgen, was ſich aus den 

Rathsprotokollen des Magiſtrats an Hierher— 

bezuͤglichem entnehmen ließe. Allein dieſelben 

geben wenig Aufſchluß; es zeigt ſich, daß vom 

29. Auguſt bis 20. September J703 keine regel— 

maͤßigen Rathsſitzungen mehr abgehalten wurden 

und waͤhrend der Belagerung dieſe uͤberhaupt 

nur einmal Veranlaſſung zu einem Beſchluſſe gab. 

Es handelte ſich dabei um ein Anlehen, zu welchem 

der kaiſerl. Feſtungskommandant in der vorletzten 

Woche vor der Kapitulation die Stadt noͤthigte. 

Das betreffende Protokoll lautet wie folgt: 

„Rath und Funftmeiſter (A. Breiſach) Wit⸗ 

woch den 29. Auguſt 1703. 

Demnach von deme Herrn Burgermeiſter deß 

mehrerern referiret worden, wasmaßen daß Herr 

Gen. Veldmarſchalllieut. und Commandanten 

allhier H. Graf von Arco Exzell. alles Ernſtes, 

ja ſogar mit Antrohung militaͤriſcher Execution 

verlangt und anbefohlen, daß in gegen waͤrtiger 

Belagerungs⸗Seit und Selltmangell ſowohl zu 

Beſtreittung viller erforderlicher Nothwendig⸗ 

kheiten, als Subſiſtent: loͤbl. Garniſon ohne einig 

Zeitanſtandt Viertauſendt fuͤnfhundert Sulden 

rheiniſch vorgeſchoſſen werden ſollen. Da nun 

aber ſolche Summa bei der ohnedem durch eben 

dergleichen villfoͤltig gethaner Anticipationes und 

anderer villfaͤltiger Beſchwerdten erſchoͤpften all—



hieſtgen Burgerſchaft zu erpreſſen pur ohnmoͤglich: 

als iſt auf Einwilligung Hochbeſagten Herrn 

Gouv. und Commandanten Graf von Arco Exzell. 

einhellig concludirt worden, daß bei dieſer höͤchſten 

Neceſſitaͤt zu Verhůͤtung alles anſcheinenden Uebels 

und Gefaͤhrlichkeit durch einige Deputirte aus 

einem ehrſamen Rath Wittel der anhero von dem 

Landt gefluͤchteten Baarſchaft aufgeſucht und da— 

von ſo vill bis die begehrte Summa completirt 

gegen Guittung und vom mehrfach ermeldeten 

H. Gouv: und Commandanten, auch denen loͤbl. 

Regimentern verſicherndten Refuſton (Wieder— 

erſtattung) hinweggenommen werden ſoll.“ 

Wir haͤtten ſomit ein foͤrmliches Swangs— 

anlehen vor uns, und es ſcheint nicht das erſte 

und einzige geweſen zu ſein. Siehen wir dies in 

Betracht, ſowie in Beruͤckſichtigung, daß ſonſt 

noch von vielfaͤltigen Beſchwerden und von Er—⸗ 

ſchoͤpfung der Buͤrgerſchaft geſprochen wird, ſo 

kann man ſich es ſchließlich ſchon erklaͤren, daß 

die Stadt in dem Kroberer einen Retter erblickte 

und daß die eingangs genannte Sedenktafel die 

Wiedergewinnung fuͤr den Koͤnig als einen gluͤck—⸗ 

lichen Vorgang bezeichnete. Es kommt dazu, 

daß Breiſach kurz vorher noch unter franzoͤſtſcher 

Herrſchaft ſtund und dieſe etwa ein halbes Jahr⸗ 

hundert gedauert hatte. Deßhalb vollzog ſich die 

KEingewoͤhnung in die alten Verhaͤltniſſe nachher 

auch ziemlich raſch. Am 8. Gktober 1703 fand 

ſich ſchon ein franzoͤſiſcher Schullehrer ein, der 

J3. Oktober 1703 brachte bereits ein zelne Ein⸗ 

traͤge der Rathsprotokolle in fran zoͤſiſcher Sprache, 

und vom Dezember 1J703 ab verſchwindet der 

Gebrauch des Deutſchen bei dieſen Kintraͤgen 

uͤberhaupt. 

behoͤrde bald bedacht, auf die Beſtaͤtigung ihrer 

alten Privilegien durch den Koͤnig von Frank— 

reich, aͤhnlich wie ſie ſich ſolche Beſtaͤtigungen 

fruͤher von den deutſchen Kaiſern jeweils regel— 

maͤßig geben ließ. Sie ſtellte zu beſagtem Zwecke 

und zur ſonſtigen Vertretung beim franzoͤſtſchen 

Hofe einen beſonderen Agenten auf, und gibt uns 

hieruͤber das nachfolgende Rathsprotokoll ent— 

ſprechende Renntniß. 

„Rathgehalten (A. Breiſach) Donnerſtag den 

20. Septembris J703. 

Demnach 5. Regens (Amtsbuͤrgermeiſter) 

Auf eines war jedoch die Stadt⸗ 

proponirt, wasmaßen bey gegenwaͤrtigen Con— 

da allhieſige Stadt widerumb und 

gehorſamb Ihro Roͤnigl. Mayeſtaͤt in Frankhreich 

reducirt worden, noͤthig ſeye bey allerhoͤchſt⸗ 

benannter Mapeſtaͤt Hof ſich umb einen taug— 

lichen Agenten zu bewerben, welcher auf er— 

haiſchende Nothdurft jeder Feit gemeinſamber 

Stadt Anliegenheiten alldorten anbringe abſonder—⸗ 

lich aber die Confirmation der Privilegien aus— 

wirkhen moͤchte. Da nun von Ihro Gnaden 

dem Herrn Intendanten Herr Voblet Boͤnigl. 

Rath und Secretarius hierzu vorgeſchlagen und 

recommandirt worden, als hat ein loͤbl. Magiſtrat 

und Rath hierauf erſtgedachten Herrn Voblet 

vor einen Agenten gemeiner Stadt auf- und an— 

genommen, dergeſtalten, daß ihme fuͤr ſeine 

habende Muͤehewaltung jaͤhrlicher ſechshundert 

Livres von denen Stadteinkuͤnften gereicht wer— 

den ſollen, und obwohl dieſes Honorarium etwaß 

conſiderables zu ſeyn ſcheint, ſo iſt man doch 

gegen Ihme H. Noblet der zuverſichtlichen Soff— 

nung, daß Er ſolches mit ſeinem bey Hof haben— 

den vermoͤglichen Futritt gegen die Stadt ſchon 

wieder verſchulden werde. K11) 

Unter franzoͤſiſcher Herrſchaft blieb Breiſach 

bis J714, in welchem Jahre es gemaͤß des Frie— 

dens von Kaſtatt (24. Maͤrz) wieder an Geſter⸗ 

reich uͤberging. Die Buͤrgerſchaft, berichtet Ros— 

mann in ſeiner Stadtgeſchichte, froh, wieder der 

erſehnten Regierung des oͤſterreichiſchen Hauſes 

anzugehoͤren, empfing (J714) die kaiſerliche Be— 

ſatzung mit allgemeinem Jubel und brachte Sott 

im Muͤnſter mit hoher Begeiſterung einen Lob— 

und Dankgeſang dar. Verhaͤltnißmaͤßig wenige 

Jahre vorher hatte die gleiche Buͤrgerſchaft in 

aͤhnlicher Weiſe den Franzoſen zugejubelt, und 

man koͤnnte an der Geſinnungstuͤchtigkeit der Be⸗ 

voͤlkerung beinahe irre werden. Wenn man je— 

doch bedenkt, daß in den 170 Jahren; bevor 

Breiſach wieder in die Hand der Faͤhringer zuruͤck— 

kehrte, ein Dutzendmal 12) ein Herrſchaftsbeſitz den 

andern abloͤſte und erſt in dieſem Jahrhundert 

unter der ſegensreichen Regierung des badiſchen 

Hauſes wieder gefeſtigte und ſtete Verhaͤltniſſe 

eintraten, ſo darf man es den Vorvordern billig 

nachſehen, wenn bei dem haͤufigen Wechſel des 

Regiments auch die Seſinnungen und Anſchau— 

juncturen,



ungen der Bevoͤlkerung ſelbſt Wandlungen er— 

litten. Dagegen duͤrfen wir jetzt fuͤr alle Zukunft 

hoffen, daß uns das geeinigte Deutſchland und 
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die ſtarke Reichsgewalt vor ſolchen Wechſelfaͤllen 

und den damit verbundenen harten Pruͤfungen 

ſchuͤtzt. 

  

Anmerkungen. 
J) Der lateiniſche Urtert lautet: „Pyrobolo in hoe 

sacellum delapso Ludovicus Burgundiae dux urbis 

expugnator servatorque leve damnum se invito illa- 

tum in lucrum vertit pecuniis munifice collatis, quibus 

victoriarum primitias in hac aede et ara consecravit. 

Hoc regiae pietatis monumentum inscripsit urbs et 

ecclesia Brisacensis Ludovici magni imperio a nèepote 

feliciter restituta XIV. obsidionis die, VIII. Idus 

septembris anno domini MDCCIII.« 

2) Die zuverlaͤſſigſte Darſtellung der militaͤriſchen 

Ereigniſſe bietet der Abſchnitt uͤber den Feldzug am Gber— 

rhein in dem oſterreichiſchen Generalſtabswerk: Die 

Feldzüge des Prinzen Eugen von Savoyen, 

Serie I. Bd. V (Spaniſcher Succeſſionskrieg, Feldzug 

I703), wien 1878, dem wir hauptſaͤchlich folgen. Daneben 

benützen wir das Geſchichtswerk eines franzoͤſiſchen Schrift— 

ſtellers, naͤmlich die Notice Bistorique et topographique 

sur la ville de Vieux Brisach“ von A. Coſte, der ſich 

in ſeinen Darſtellungen bezüglich unſeres Segenſtandes 

wieder auf die Archives curieuses de l' histoire de 

France von Cimber éet Danjou, II. sèrie, tome 12 ſtutzt 

und für die Orts- und Feitgeſchichte überhaupt manche 

neue Momente bringt. 

3) Breiſach gehoͤrte vom weſtfaͤliſchen Frieden J648) 

bis zum Frieden von Ryswick (J697) der franzoͤſiſchen 

Krone an; die Uebergabe an Geſterreich wurde aber bis 

zum Jahre J700, bis nämlich die von Frankreich neu ge— 

gründete Feſtung Neubreiſach im Bau entſprechend vor— 

geſchritten war, hinausgezöͤgert. — Tallard, der auch 

nach der Uebernahme des Gberbefehls durch den Herzog 

von Burgund der geiſtige Leiter der Rheinarmee blieb, 

erlangte erſt nach langwierigen Auseinanderſetzungen die 

Juſtimmung des alternden Koͤnigs zu der von ihm ſchon 

im Frühjahr beabſichtigten Belagerung der Feſtung. Lud— 

wig XVi. wollte zuerſt dem Angriff auf Freiburg oder 

Landau den Vorzug geben; erſt Anfangs Auguſt wurden 

die letzten Dispoſitionen getroffen. 

4) Befehlsſchreiben des Seneral-Lieutenants (Mark— 

grafen Ludwig) vom 8. Mai 17038. In einem Schreiben vom 
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J6. Februar hatte es geheißen: „Damit jedoch, auf den Fall 

der Feind Ihren anvertrauten Poſten angreifen ſollte, der 

Herr Feldmarſchall-Lieutenant nicht lange ſich den Kopf 

darüber brechen dürfe: alſo gebe Ihm die poſitive Ordre 

hiermit, ſich bis auf alle erdenkliche Extremitaͤten zu wehren 

und kein anderes Concilium oder Reſolution zu nehmen; 

geſtalten da der Feind anders, als mit dem Degen in der Hand 

und über die Breſche in deſſen anvertraute Feſtung kommen 

würde, ich mit ihm keineswegs zufrieden ſein, ſondern zu 

aller Verantwortung ziehen wuͤrde, welche Ordre der Herr 

General-Feldmarſchall-Cieutenant der geſammten Garniſon 

oͤffentlich ableſen wollen, damit, wenn der Allerhoͤchſte über 

Ein oder Anderen disponiren ſollte, ein Jeder, vom Erſten 

bis auf den Letzten von der Garniſon ſich der Subordination 

nach dieſem zu Folge zu richten wiſſen wuͤrde.“ Ein drittes 

Schreiben vom 16. Auguſt mit aͤhnlich energiſcher Weiſung 

gelangte vermuthlich nicht mehr in Arco's Hand. 

5) Das Material zur oberen Bruͤcke boten die am 

I5. Auguſt abgebrochenen Schiffsbrücken zu Hüningen und 

Neuenburg. Die untere Bruͤcke unterhalb des Dorfes Bies— 

heim wurde erſt am Morgen des 22. vollendet, da das von 

Straßburg kommende Material in Folge widriger winde 

erſt am 20. anlangte. 

6) Die Angriffsarbeiten zunaͤchſt des Rheines boten 

beſondere Schwierigkeiten, da ſie nur mit Hilfe von ver— 

ſenkten Faſchinen und Hurden ausgeführt werden konnten, 

doch machten ſie bei der gaͤnzlichen Unthaͤtigkeit des Ver— 

theidigers trotz des ungünſtigen Bodens raſche Fortſchritte. 

7) Dabei ſind die in der Feſtung zuruͤckbleibenden 180 

Verwundeten und RKranken, „die auf allerchriſtl. Majeſtaͤt 

Koſten unterhalten“e und ſpaͤter „auch auf königl. Koſten 

an den naͤchſten kaiſerl. Ort gebracht werden“ ſollten, nicht 

mitgerechnet; die Einbuße der Sarniſon betrug demnach 

etwa 70 Mann an Todten. 

8) In dem Dictionnaire géographique et critique 

des kgl. Spaniſchen Geographen Mr. Bruzen la Mar⸗ 

tinière (deutſch erſchienen 1744 bei Heinſius in Leipzig) 

werden die betreffenden Vorgaͤnge von 1703 mit ver— 

ſchiedenen Einzelangaben folgendermaßen erzaͤhlt: „Der



Kaiſer behielt Breiſach nicht lange in ruhigem Beſitz. 

Denn im Jahr 1703, in dem neu entſtandenen Kriege brach 

der Herzog von Bourgogne den 28. Mai von Paris auf 

und langte den 6. Junii zu Straßburg an, ohne Zweifel 

des Vorhabens, in dieſem Feldzuge das voͤllige Commando 

zu führen; Tallard aber, der unter ihm ſtund, fuͤhrte viel— 

mehr die Armee in ſeinem Nahmen an. Als ſie ſich 

nun ferner nach Landau gezogen hatte und Mine machte, 

die Feſtung zu belagern, ſo ſatzte er ſich bey Offenburg 

und gieng, nachdem er ſich lange daſelbſt aufgehalten 

hatte, 30000 Mann ſtark den 13. Auguſt vor Briſach; 

und hub allda die Belagerung an. Vauban, welcher die 

Feſtung, wie ſie damals war, befeſtigt hatte, ſtund der 

Belagerung vor, und brachte 120 grobe Stuͤcke, darunter 

ſich 40 halbe Carthaunen und 70 Moͤrſel befanden, ſammt 

Joooo Bomben davor und verſprach ſie den J7. September 

zu liefern. Allein dieſer Termin wurde noch verkuͤrtzet. 

Denn den 25. Auguſt eroͤffnete man ſchon die Cauff-Graͤben, 

und den 6. September unterſchrieb man die Capitulation, 

daß alſo die ſonſt unuͤberwindliche und wichtige Feſtung 

in 12 Tagen in franzoͤſiſche Gewalt kam, welches bloß 

allein der üblen Vorſorge, ſelbige gehoͤrigermaßen zu ver— 

ſehen, zuzuſchreiben war. Der Graf von Arco, ſo ſie ver— 

theidigte, und der GSeneral von Marſigli, der der Unter— 

kommandant war, wurden hierauf beyderſeits vor das 

Kayſ. Kriegs-Recht gezogen; da denn der Graf Arco zu 

Bregentz den J6. Februari im Jahr J704 den Bopf her— 

geben mußte und dem Grafen Marſigli wurde der Degen 

durch den Scharfrichter zerbrochen, und er aus dem Roͤm. 

Reiche verwieſen. Sie entſchuldigten ſich beyde damit, 

daß die Beſatzung zu ſchwach geweſen und ſie in der 

Stadt weder Stuͤcke noch anderes zugehoͤr gehabt haͤtten, 

ſich recht zu wehren. Denn der Befehl, den ſie vom Hofe 

gehabt, ſich bis auf den letzten Mann zu vertheidigen, 

haͤtte ſich auf vorher gemuthmaſſete gute Einrichtung ge— 

gründet, ſo aber nicht geweſen; folglich verlangte man 

ganz unbillig, daß ſie einen Sturm haͤtten abwarten ſollen, 

von dem ſie ihre Schwaͤche verſichert habe, daß ſie ihn 

nicht würden abtreiben koͤnnen. Die Franzoſen verordneten 

hierauf zum Commandanten der Feſtung den Grafen von 

Reinac, und den Herzog von Mazarin zum Statthalter.“ 
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Der hier beſchriebene Altar ſtimmt ganz mit jenem, 

welcher ſich vor einigen Jahrzehnten an gedachtem Platze 

noch befand. Derſelbe war in dem bis zum Aunfange des 

J8. Jahrhunderts herrſchenden Barockſtyl gehalten; einzelne 

Theile ſind noch unter rückgeſtelltem Kircheninventar vor— 

handen. Er mußte dem jetzt dort ſtehenden, aus den 

Mitteln des vorletzten Stadtpfarrers, Herrn Dekan und 

Geiſtlichen Raths Franz Xaver Lender (geſtorben 1876), in 

gothiſchen Formen ausgeführten ſogen. Tauſend-Maͤrtyrer— 

Altar weichen. Die letztere Bezeichnung ruͤhrt von einem 

bereits dem beſeitigten Altar eingefuͤgt geweſenen Altar— 

bilde her, welches ein ſehr talentierter, vom Geſchick aber 

minder begünſtigter Breiſacher Künſtler, Namens GServas 

Kretzmeier (I814—187]), gemalt hat. 

J0) Im weiteren Verlaufe folgt dann noch ein Auszug 

aus dem „Rheiniſchen Antiquarius“ von 1705, deſſen An— 

gaben aber in dem Vorſtehenden bereits in der Hauptſache 

enthalten ſind und nichts Neues bringen als etwa die Be— 

merkung, „daß General Thuͤngen den Grafen Arco, der 

noch einige Tage Aufſchub erbeten hatte, als die beſtimmte 

Stunde geſchlagen, im Schlafrock auf den Richtplatz 

bringen und auf einem Seſſel die in dem Urtheil zuer— 

kannte Enthauptung an ihm vollſtrecken ließ“. 

II) Bemerkenswerth duͤrfte noch ſein, daß mit der An— 

weſenheit der Franzoſen die indirekten ſtaͤdtiſchen Abgaben, 

welche die Thorzoller und der Salzmeiſter zu erheben 

hatten, weggefallen ſind. Es laͤßt ſich dies daraus ſchließen, 

daß die betreffenden ſtaͤdtiſchen Beamten unter den 

ſtädtiſchen Angeſtellten bei der regelmaͤßigen Beſtaͤtigung 

am Schluſſe des ablaufenden Jahres für das folgende 

Jahr nicht mehr erſcheinen. Dieſer Beſtätigungsakt er— 

ſtreckte ſich mit Ausnahme der Bourguermaistres und 

der Conseillers, ſowie des Syndic Greffier (alſo ſelbſt⸗ 

redend des eigentlichen Magiſtrats) auf alle ſtaͤdtiſchen 

Angeſtellten vom Baumaistre bis zum Gardè des pores. 

I2) Breiſach war vor 1638 erzherzoglich⸗oͤſterreichiſch, 

wurde dann ſchwediſch-weimariſch, 1648 franzoͤſiſch, I687 

Iͤſterreichiſch, 1703 franzoͤſiſch, 1714 oͤſterreichiſch, 1744 auf 

kurze zeit franzoͤſiſch und dann wieder öſterreichiſch. Es 

fiel 1797 an den Herzog Herkules von Modena, 1803 an 

Erzherzog Ferdinand und 1805 (JI806) an Baden.



      
  

                

  

Vereinsbericht. 

J Cie alljaͤhrlich, ſo ſoll auch heuer unſer Bericht als erſten Gegenſtand das Erſcheinen unſerer 

Feitſchriftt behandeln. Seit der Ausgabe des letzten Berichtes ſind wieder zwei Hefte von 

48 und 52 Sroßquartſeiten erſchienen, deren Inhalt, wie wir wohl ohne Selbſtuͤberhebung 

ſagen koͤnnen, ein intereſſanter und reichhaltiger war. Es iſt dem Vorſtand eine angenehme 

Ppflicht, den literariſchen wie kuͤnſtleriſchen Mitarbeitern, nicht minder aber dem umſichtigen Schriftleiter den 

Dank des Vereines hier auszuſprechen. Außer den beiden Heften „Schauinsland“ hat der Verein eine 

Sonderausgabe der Studie „Die ſog. aͤlteſten Baudaten des Freiburger Munſters“ von Fritz Geiges (Schau— 

insland Jahrgang 21, Seite 33 ff.) veranſtaltet und dieſelbe der Herder'ſchen Verlagsanſtalt uͤbergeben. Daß 

der Verein bei Ausgabe des 22. Bandes die bisher uͤbliche Schutzdecke der Hefte durch einen der ganzen 

Ausſtattung der Feitſchrift angepaßten Umſchlag erſetzt hat, fand wohl allgemein Anklang. Bezuͤglich des 

Vertriebes der Feitſchrift ſei bemerkt, daß die Buchhandlung von J. Schugt in Freiburg (Salzſtraße 25) 

denſelben in bereitwilliger Weiſe uͤbernommen hat. 

Von der Vereinsbücherei kann der Vorſtand weſentlich Neues berichten. Durch den jahrelangen 

Schriftenaustauſch mit anderen Vereinen iſt die Vereinsbibliothek ſtetig gewachſen, ſo daß die Unterbringung 

der neu erſcheinenden Tauſchſchriften auf der Vereinsſtube ſchließlich unmoͤglich wurde. Dank der Unter— 

ſtůtzung, welche die Stadtverwaltung unſeren Beſtrebungen zu Theil werden laͤßt, wurde dem Verein ein 

Platz im ſtaͤdtiſchen Archiv- und Bibliothekgebaͤude (Thurmſtraße J) zur Verfuͤgung geſtellt, an dem nun 

die geſammte Vereinsbücherei untergebracht iſt. Darin liegt in erſter Linie der große Vortheil, daß in den 

      

     



dort eingefuͤhrten oͤffentlichen Ausleihſtunden auch Buͤcher aus unſerer Buͤcherei an Mitglieder abgegeben 

werden koͤnnen. Anlaͤßlich des Umzuges hat der Verein die noch nicht gebundenen Buͤcher einbinden und 

einen Zettelkatalog anfertigen laſſen; der Vorſtand hofft, in Baͤlde den Mitgliedern mit der Ausgabe eines 

Heftes ein Sachverzeichniß der Vereinsbͤͤcherei in die Band geben zu koͤnnen. An Seſchenken erhielt der 

Verein fuͤr ſeine Buͤcherei: Von der Großh. bad. hiſtoriſchen Rommiſſton das oberbadiſche Geſchlechterbuch 

und die oberrheiniſchen Stadtrechte, und von dem Großh. Miniſterium fuͤr KRultus und Unterricht einen 

weiteren Band der Runſttopographie Badens. Indem wir fuͤr dieſe werthvollen Buͤcher den genannten 

hohen Behoͤrden unſeren Dank ausſprechen, wollen wir auch gleich an dieſer Stelle des jaͤhrlichen Baar— 

zuſchuſſes von 300 MWark dankbarſt gedenken, welcher dem Verein von Seiten der Stadtverwaltung 

Freiburg zugeht. 

Auch im verfloſſenen Jahre war der Vorſtand bemuͤht, ſeinen Mitgliedern eine Reihe von 

Vereinsabenden mit Vortraͤgen zu bieten, deren zunehmende Beliebtheit ihr außerordentlich zahlreicher 

Beſuch bewies. Den Herren, welche uns an den verſchiedenen Abenden durch ihre Vortraͤge erfreut haben, 

ſei auch an dieſer Stelle nochmals der Dank des Vereines ausgeſprochen. Am W. Februar 1896 ſprach 

Herr Univerfitaͤtsprofeſſor Dr. Groſſe uͤber „japaniſches und europaͤiſches Runſtgewerbe“, am 23. Maͤrz 1896 

hatte ſich Herr Archivar a. D. Leonard Rorth „den Mann im Mond“ zum Thema gewaͤhlt, und am 

I3. April 1896 hielt Herr Profeſſor Dr. Baumgarten uͤber Albrecht Duͤrer einen Vortrag, bei welchem 

Herr Fabrikant Hans Mez das Anſchauungsmaterial mittelſt Skioptikon in vortrefflicher Weiſe vorfüͤhrte. 

Am 27. Mai 1896 erfreute Verr Dompfarrer F. Schober die Mitglieder mit einer „kulturhiſtoriſchen 

Blumenleſe aus den letzten 400 Jahren unſeres Muͤnſtersk. Am 7. Juli 1896, dem Joojaͤhrigen Gedenktage, 

hielt Herr Stadtarchivar Dr. Albert einen Vortrag uͤber „die opfermuthige Betheiligung der Freiburger 

Freiwilligen an dem Gefecht bei Wagenſtadt gegen die Franzoſen am 7. Juli 17966. Am 21J. Gktober 

ſprach Herr Lehramtspraktikant Dr. Lermann Mayer üuͤber „Geiler von Rayſersberg“, und am 

5. Dezember 1896 Herr Archivar a. D. L. Rorth uͤber „mittelalterliche Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, mit 

beſonderer Ruͤckſicht auf Freiburg i. Br.“. Am 21J. Dezember 1896 wurde auf der Stube ein Weihnachtsſpiel 

aufgefuͤhrt, wobei Herr Univerſttaͤtsbibliothekar Dr. Pfaff den begleitenden Vortrag uͤber Weihnachtsſpiele 

uͤbernommen hatte. Der 20. Januar 1897 brachte uns einen Vortrag des Herrn Univerſttaͤtsprofeſſors 

Dr. Ppaul Reppler „Unſer Münſterthurm“, dann am 22. Februar 1897 ſprach Serr Redakteur Wilh. Schlang 

„zur Freiburger Theatergeſchichte“, waͤhrend Ferr Dompraͤbendar Rarl Mayer am I§. Maͤrz 1897 ſich in 

einem Vortrag uͤber „die Symbolik der Zahlen“ verbreitete. Am 12. April 1897 behandelte Herr Profeſſor 

Dr. Wibel das Thema: „Die deutſche Burg“, und am 7. Mai 1897 hielt Serr Dr. Rarl Schaͤfer vom 

Germaniſchen Muſeum in Wuͤrnberg einen Vortrag uͤber „deutſche Schmiedearbeiten vergangener Jahr⸗ 

hunderte“. Ein Vereinsausflug fand am II. Oktober 1896 ſtatt und zwar auf den Schauinsland. 

wWir haben nun noch Kiniges über den Stand der Vereinsbeamten und ordentlichen 

Mmitglieder zu berichten. Zu unſerem lebhaften Bedauern ſah ſich unſer Vereinsſaͤckelmeiſter, Herr 

Chriſtian Ruckmich, in Folge zunehmender Augenſchwaͤche genoͤthigt, in den Ruheſtand zu treten und auch 

ſein Amt als Saͤckelmeiſter in unſerem Vereine niederzulegen. Herr Ruckmich hat ſeit 28 Jahren die 

Vereinskaſſe in muſtergiltiger und uneigennuͤtzigſter Weiſe gefuͤhrt. Es iſt nicht zum Wenigſten ſeiner auf— 

opfernden Thaͤtigkeit zu danken, daß unſer Verein, der wie Alles auch Schwankungen hat durchmachen 

muͤſſen, im Gleichgewicht geblieben iſt und ſich zu jetzigem Anſehen und der Ausdehnung hat entwickeln 

koͤnnen. Als aͤußeres Zeichen der Dankbarkeit und Anerkennung erfolgte im Jahre 1899 ſeine Ernennung 

zum Ehrenmitglied des Vereines, und am 19. Maͤrz 1897 wurde ihm anlaͤßlich eines ihm zu Ehren ver— 

anſtalteten Eſſens eine Dankadreſſe uͤberreicht. Als Nachfolger Ruckmichs wurde Herr Wilh. Hermann als 

Saͤckelmeiſter des Vereines gewaͤhlt. Unter die Fahl der ordentlichen Mitglieder wurden die Herren Wilh. 

Hermann, Raufmann und J. Schugt, Buchhaͤndler aufgenommen. 

Freibur o Wal L897. 
Der Vorſtand.



Frau 

Herr 

Mitglieder-Verzeichniss. 
———* 

Ihre Königliche Hoheit die Frau Grossherzogin Luise von Baden. 

a) Hiesige Mitglieder. 

() bezeichnet die nach §S II der Satzungen Zur Mitarbeit verpflichteten Mitglieder. 

Aicham Wilhelm, Oberingenieur. 

Albert P., Dr., Stadtarchivar. () 

V. Althaus, Freiherr, Legations- 

rath. 

Bäumler Chr., Dr., Geh. Hofrath 

und Professor. 

Bannwarth Karl, Kaufmann. 

Bauer Karl, Architekt. () 

Bauer Karl, Professor. 

Baumgarten Friedr., Dr., Pro— 

fessor. (50 

Bausch Otto, Rechtsanwalt. 

Beckert A., Gasthofbesitzer zum 

Engel. 

Behrle Otto, Kaufmann. 

Beierle Albert, Blechnermeister. 

Beisswanger Eduard, Kaufmann. 

Biehler Heinrich, Hofmetzger. 

Biehler Rudolf, Kaufmann. 

Bihler Ludwig, Waisenrichter. (J. 

Birk Mathias, Landgerichtsrath. 

Bissier Oskar, Feilenfabrikant. 

Bolza Moritz, Rentner Wittwe. 

Brenzinger Julius, Fabrikant. 

Brimmer Karl, Dr., Apotheker. 

Brombach Franz, Ingenieur. 

Brütsch Erwin, Architekt. 

Buisson August, Hauptmann a. D. 

Butz Timotheus, Bäcker. 

Clarke Pauline, Wittwe. 

V. Clossmann Jul., Senatspräsi- 

dent à, D. 

Deimling Wilh., Dr., Generalarzt. 

Delisle Oskar, Rentner. 

Dietler Adolf, Hofmöbelfabrikant. 

Dietrich Ignaz, Oberküfer. 

Dilger Alexander, Kunstmaler. 

Dilger Josef, Buchdruckerei— 

besitzer. 
Dischler Hermann, Kunstmaler. 

D611 K., Postdirektor. 

Dorn Hugo, Apotheker. 

  

Herr Doster H., Posamentier. 

Dreher Th., Dr., Domkapitular. 

Dufner Herm., Revisor a. D. 

Durban Ludw., Professor a. D. 

Ckstein Heinr., Fabrikant. 

Edinger Ludw., Dr., Prakt. Arat. 

Elbs Karl, Blechner und In- 

stallateur. 

Endres Anselm, Dekorationsmaler. 

Enge Max, Kaufmann. 

Hrnst Wilhelm, Weinwirth. 

Eschbacher Gg., Dr., Medizinal- 

und Stadtrath. 

Fabricius E., Dr., Universitäts- 

Professor. 

Feederle Hubert, Rechtsanwalt. 

Fehrenbach Konstantin, Stadt- 

rath und Rechtsanwalt. 

Ficke Hugo, Rentner und Stadt- 

rath. 
Finck Karl, Kaufmann. 

Fischer Chr., Holzhändler. 

Fischer Heinrich, Pharmaceut. 

Fischer Rudolf, Fabrikant. 

Fischer Wilhelm, Kaufmann. 

Föhrenbach Adolf, Geh. Reg.- 

Rath. 

Fossler Adolf, Hauptmann a. D. 

v. Friedrich Albert, Major a. D. 

Fritschi Alfred, Medizinalrath. 

Fritschi Eugen, Dr., Rechtsanwalt. 

Fromherz Gustav, Rechtsanwalt. 

Fuchs Ludwig, Kaufmann. 

Gageur Karl, Staatsanwalt. () 

v. Gagg Karl, Kaufmann. (9 

Gäss Heinrich, Stadtrath. 

Ganter Anton, Dekorationsmaler. 

Ganter Karl, Stiftungsverwalter. 

Ganter Louis, Bierbrauerei- 

direktor. 

Geiges Fritz, Professor, Kunst- 

maler. (5) 

  

Herr Geiges Oskar, Krchitekt. (5) 

77 
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Geis Lukas, Architekt. 

Gerteis Franz, Architekt. 

Gewerbeverein. 
Herr v. Gleichenstein, Freih. Viktor, 

Major a. D. 
Glockner Herm., Hutfabrikant. 

Gödecke Ferd., Musiklehrer. () 

Görger Oskar, Dr., Privat. 

Grosbernd L., Tapetenhandlung. 

Grossmann Viktor, Dr., prakt. 

Arzt. 

Gruber A., Dr., Prof. u. Stadtrath. 

Gürr Emil, Kaufmann. 

Häberle Max, Glasmaler. () 

Häffner Heinrich, Kaufmann. 

Hättich Josef, Hutmacher. 

Hansjakob Heinr., Dr., Stadt- 

Pfarrer. 

Harmoniegesellschaft. 

Herr Harms Ernst, Buchhändler. 

Hartmann Konzert- 

meister. 

Hase Fritz, Hofphotograph. 

Haug Albert, Hauptamtsverwalter. 

Hauser August, Dentist. 

Hauser Alphons, Kaufmann. 

Hegner Bernhard, Architekt. 

Heim Oskar, zum Schwimmbad. 

Heitzler Julius, Bierbrauer. 

v. Hennin, Graf Konstantin, Ritt- 

meister à. D. 
Herder Hermann, Buchhändler. 

Hermann Ludwig, Goldschmied. 

Hermann Wilh., Kaufmann. (). 

Hess Leopold jun., Fabrikant. 

Hess Wilhelm, Professor. 

Hieber Fritz, Dr., Fabrikant. 

Himmelspach Bernhard, Dr., 

Privat. 

Hoff Adolf, Tapezier. 
Hoffmann Otto, Architekt. 

Holz Albert, Kaufmann. 

Richard,



Herr Huber Karl, Kaufmann. 

Hüetlin Ernst, Dr., Chemiker. 

Hülsmann Karl, Maler. 

Hug Adolf, Tapezier. 

Hummel Alfons, Fabrikant. 

Frau Hutter Franz Josef, Buchhändler 

Wittwe. 

Herr Jacobi Karl, Kaufmann. 

Jäger Ludwig, Fabrikant. 

Ja kobsen Friedrich, Architekt. 

Jantzen Heinrich, Maler. 

Intlekofer Aug., Registratur- 

Assistent. 

Isele Franz Xaver, Kaufmann. 

„ẽ Isele Rudolf, Oberamtsrichter. 

Jung Engelbert, Stadtpfarrer. 

„ Jung Philipp, Hofschlosser und 

Elektrotechniker. 

„ KammererGg.jg., Mühlebesitzer. 

Kapferer Franz, Bankier. 

Kauffmann-Fehr Ed., Bankier. 

Keller Max, Fabrikant. 

„ Kempf Friedrich, Architekt. (9) 

Kenner Max, nstrumenten- 

macher. 

„ Keppler Paul, Dr., Universitäts- 

Profeèssor. 

„ Kirch Aug. Heinr., Kaufmann. 

„ Kirch Bartholomä, Privat. 

„ Klotz A., Hauptlehrer. 

Knittel Karl, Architekt. 

„ Koch Emil, Kaufmann. 

„ Koch Johann, Glockengiesser. 

„ Kölble Ferdinand, Beurbarungs- 

Verwalter. 

„ König J., Dr., Universitätsprof. 

„ Kopf Ferdinand, Rechtsanwalt. 

„ Kornhas Albert, Reallehrer. 

„ Koster Karl, Kaufmann. 

„ -Kraus F, Nayver, Dr, Geh. Hof⸗ 

rath und Universitätsprofessor. 

„ Kraus Konst., Obertelegraphist. 

Frau Krauss Julius, Ofenfabrik., WWe. 

Herr Kraut h Markus, Geistlicher Rath. 

„ Krebs Eugen, Dr., Bankier. 

Krems Alois, Cementwaaren- 

fabrikant. 

Kreutzer Emil, Erabisch. Ordi-— 

nariats-Sekretär. 

„ Krum Jakob, Gewerbelehrer. 

„ Kübler Karl, Privat, (5 

„ Kühn Josef, Kunstmaler. (5) 

„ Cuenz Paul, Buchbinder. 

Lauck Karl, Landgerichtsrath. 

Leber Ezechiel, Schriftsetzer. 

Lederle Frz. Jos., Kunstmaler 

und Zeichenlehrer. (9) 

Lederle Wilhelm, Mechaniker. 

Frau Leger Pauline, Hauptmanns-WWe. 

Lebrerbibliothek der Höhberen 

Töchterschule. 

Lehrer-Leseverein. 

Herr Lembke Rudolf, Architekt. (“) 

  

Herr Leuckart Fr., Architekt. 

„ Leuthner J. B., Bauaufseher. 

„ẽ Lichtenberg Karl, Kaufmann 

V. Litschgi Emil, Notar. 

Locherer Ernst, Dr., prakt. Arzt. 

Lorenz Paul, Buchhändler. 

Lurk Karl, Architekt. 
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Frau Marbe Alfred, Privat Wittwe. 

Herr Marbe Josef, Färber. 

Marbe Ludwig, Rechtsanwalt. 

Martin Emil, Dr., Oberstabsarzt 

a. D. 

Mayer H., Dr., Lehramtsprakti- 

kant. (5) 

„ Mayer Karl, Superior. 

„ Mayer Karl, Rechtsanwalt und 

Stadtrath. 

Mayer Max, Kunsthändler. 

Mayer-Seramin Heinrich, Privat. 

Meéckel Mas,Erabisch. Baudirektor. 

Meister Franz, Redakteur. 

Merzweiler Albert, Glasmaler. (0) 

Meyer Fr. Chr., Dekorationsmaler. 

„ Meyer Friedrich, Steinhandlung. 

Frau Meyer Maria, Dr., Wittwe Privat. 

Herr Mez Hans, Fabrikant. 

Mez Julius, Bankier u. Kommerzien- 

rath. 

Mitscherlich A., Dr., Professor 

Mühlberger Franz, Stadtrath. 

Müller Ambros, Maler. 

Müller Franz, Geh. Reg.-Rath a. D. 

„ẽ Müller Heinrich, Redakteur. 

Museumsgesellschaft. 

7* 
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7* 

77 

7* 

77 

77 

77 

7* 

7* 
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77 

77 

Herr Neumann Fr., Oberamtsrichtera.D. 

V. Neveu Franz, Freiherr. 

Nöldeke Oskar, Kaufmann. 

Noth FHeinrich, Privat. 

7* 

77 

7⁰ 

Pfaff Friedrich, Dr., Universitäts- 

Bibliothekar. 

Pflüger Hermann, Weinhändler. 

Platenius W. A., Rentner. 

Ploch Friedrich, Architekt. 

Poppen Eduard, Buchdruckerei- 

besitzer. 

Priessnitz Ferdinand, Faktor. 

Pyhrr Emil Weinhändler. 

Pyhrr Felix, Privat. 

7* 

7 

77 

7* 

5* 

77 

7 

7* 

Reichenstein Josef, Vergolder 

Reiher Martin, Architekt. 

Reinhard, Dr., Ministerialrath. 

Reiss Otto, Kaufmann. 

Riedheimer Wilhelm, Architekt. 

Riesterer Adolf, Kaufmann. 

V. Rinck Heinrich, Freiherr. 

Risler E., Dr., Fabrikant. 

Ritter K., Regierungsbaumeister. 

Röttinger Karl, Rechtsanwalt. 

Rothweiler Julius, Papierhandlg. 

Rotzinger A., Agent. 

Ruckmich Karl, Rechtsanwalt. 

Rudolf Ferdinand, Domkapitular. 

Ruf Konrad, Hofphotograph. (9 

77 

7* 

77 

7* 

* 

7* 

77 

77 

7* 

* 

77 

7* 

7* 

7* 
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Herr Ruf Tb., Hofphotograph. 

„ Ruh Josef, Architekt. 

„ Rumöller Clemens, Kaufmann. 

„ẽ Sauerbeck Friedrich, Amtmann. 

„ Schäfer Karl, Uhrmacher. 
Frau Scherer Friedrich, Möbelfabrikant 

Wittwe. 

Herr Schick, Dr., prakt. Krzt. 

„ Schilling Karl Friedrich, Kunst- 

maler. 

„ Schinzinger Albert, Dr., Hofrath 

und Professor. 

„ Scblager J0s., Stiftungsverwalter. 

„ Schleicher Ernst, Postsekretär. 

„ Schmidt Friedrich, Küfer. 

„ Sehmidt H., Dr. med. 

„ Schmidt Januarius, Bildhauer. 

Schmidt Leonhard, Blechner. 

„ Schmidt Rudolf, Architekt. 

„ Schmitt Hermann, Gymnasial- 

Profèssor. 

„ Schnarrenberger Ed., Haupt- 

lehrer. 

„ Schneider Friedrich, Maler. 

„ Schneider Otto, Architekt. 

„ Schober Ferd., Dompfarrer. () 

„ Schott A., Rektor der Gewerbe— 

schule 

„ Schottelius Max, Dr., Universi- 

täts-Professor. 

„ Schugt Jakob, Buchhändler. (9 

„ẽ Schultis Josef, Kunstmaler. 

„ Schuster Karl, Kunstmaler. 

„ Schwab Julius, Dr., Custos an 

der Universitäts-Bibliothek. 

Schwarzwaldverein. 

Herr Schweiss Alfred, Kaufmann 

Schweitzer Alois, Kaufmann. 

„ Seldner H., Generalmajor 2. D. 

„ Seybel Karl, Rechtsanwalt. 

„ Siebold Josef, Bildhauer. 

Siefert Rudolf, Postsekretär. 

Sommer Friedrich, Gasthofbesitzer. 

Specht Karl, Kaminfegermeister. 

Stadelbauer Albert, Baumeister. 

„ Stadler Ph., Zimmermeister. 

Stadtarchiv. 

Stammnitz Math., Architekt. 

Stebel Franz, Rechtsanwalt. () 

v. Stengel, Freiherr Leopold, Be— 

zirksbauinspektor. 

Stiegeler J., Restaurateur. 

V. Stockhorner, Freiherr Otto, 

Landger.-Rath u. Kamnierherr. 

Stoekmann Max, Iustallateur. 

Streeb August, Kaufmann. 

Sutter Karl, Dr., Privatdozent. 

77 

7* 

7* 

* 

77 

7* 

7* 

7* 

„ V. Perey Gabriel, Dr., Privatdozent. 

Frl. Thiry Friederike, Privat. 

Herr Thoma F., Glasermeister. 

Thoma Rudolf, Stadtbaumeister. 

Thomas L., Dr., Professoer und 

Direktor der Poliklinik. 

Tschira Arnold, Kaufmann 

7* 

7* 

7*



  

Universitätsbibliothek Freiburg. 

Herr Vögele Hermann, prakt. Arat. 

Vögele Josef, Privat u. Stiftungs- 

rath 

Volpp Ernst, Kaufmann. 

77 

5* 

Wachter Mich., Hoflithograph(). 

Wagner C. A., Buchdruckerei- 

bèsitzer. 
Wagner Hubert, Buchhändler. 

77 

77 

Altbreisach, Leseverein. 

Herr Amann, Oberstiftungsrath in 

Karlsruhe. 

„ v. Amira, Dr., Hofrath u. Professor 

in München. 

„ Bachmann Alfons, Buchhalter in 

Hof (Baiern). 

„ Bally Otto, Fabrikant in Säckingen. 

Barack, Major a. D. in Stuttgart. 

Baum ann Friedr., Regierungsbau- 

meister in Karlsruhe. 

Bayer Gg., Vorst der Gr. Bau- 

iuspektion in Waldshut. 

Beèeck Gustayv in Waldkirch. 
Stadtpfarrer in 

77* 

7* 

77 

77 

„ Berger Max, 

Heitersheim. 

Berlin, Königliche Bibliothek. 

Herr Bigott, Pfarrer in Buchholz. 

„ Bischweiler, Architekt und Vor- 

stand der Filiale der Landes- 

gewerbeballe in Furtwangen. 

„ Brotz Otto, Oberrechnungsrath in 

Karlsruhe. 

„ Bulster Julius, Domänenrath in 

Karlsruhe. 

„ Diernfellner Dr., Kpotheker in 

Speyer. 
„ Dietrich A., Pfarrer in Nieder- 

rimsingen. 

Donaueschingen, Fürstl. Fürsten- 

berg'sche Hofbibliothek. 

Herr Eekard Emil, Pfarrer in Lauten- 

bach bei Oberkirch. 

„ Eggert Josef, Weinhandlung in 

Jöffingen. 
Emmendingen, Bürger- u. Gewerbe⸗ 

Verein. 

Emmendingen, Leseverein. 
Herr Ernst Karl, Dr., Apotheker in 

Haslach i. K. 

„ V. Fahnenberg Ph., Freiherr in 

Oberrothweil. 

„ Fla d, Oberstlieut., Gengenbach i.K. 

„ Geiges Hermann, Kunstmüller in 

Ueberlingen. 

„ Geisel G. X., Buchdruckereibe- 

sitzer in Staufen. 

„ Gemehl Berthold, Gendarmerie- 

Oberst in Karlsruhe.     

Herr Walther Christian, Krchitekt und 

Stadtrath. 

Walz A., Dr., Professor. 

Welle Hermann, Kaufmann. 

Welte Berthold, Orchestrion— 

fabrikant. 

Wenzel Otto, Redakteur. 

Wenzel Paul, Buchbinder. 

Werber Karl, Major 2. D. 

Werle Albin, Privat. 

b) Auswärtige Mitglieder. 

Herr Gerbel H., Architekt in Donau- 

eschingen. 

ae Ministerialrath in 

Karlsruhe. 

„ Götz Hermann, Professor und 

Direktor in Karlsruhe. 

Grether, Dr. med., prakt. Arzt 

in Staufen. 
Grün Karl, Zahlmeister in Karls- 

ruhe. 

57* 
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„ FHanser, Dekan und Pfarrer in 

Bleichheim. 
Hebting S., Ministerialrath und 

Landeskommissär in Karlsruhe. 

„ Hlemberger Jakob, Oberbaurath 

in Karlsruhe. 

Frau v. Hennin, Gräfin 

Hecklingen. 
Herr v. Hermann Heinrich, Privat in 

Lindau am Bodensee. 

„ Heyne Moritz, Dr., Professor in 

Göttingen. 

„ẽ Hofmann Rudolf, Gr. Bezirks- 

bauinspektor in Offenburg. 

„ v. Holzing, Oberstallmeister in 

Karlsruhe. 

„ Hugard Rudolf in Staufen. 

7* 

Albert in 

„ Jundt E. M., Apotheker in Durlach. 

Karlsruhe, Grossh. Alterthumsballe. 

Karlsruhe, Grossh. Baudirektion. 

Karlsruhe, Grossh. Hof- und Landes- 

bibliothek. 
Karlsruhe, Museumsgesellschaft. 

Herr Kast Alfred, Dr., Professor und 

Direktor der med. Klinik an 

der Universität in Breslau. 

„ Keller Max, Pfarrer in Horben. 

Kenzingen, Lesegesellschaft. 
Herr Kern Alfons, Stadtbaumeister in 

Pforzheim. 

„ Kilsperger Josef, 

Scherzingen. 
„ Kraft Alb., Fabrikant in Fahrnau. 

„ Kraft Karl, Fabrikant in Schopf- 

heim. 

„ Kreuz, Sternenwirth in Oberried. 
„ Krieger Egon, Hauptmann a. D. 

u. Rittergutsbesitzer in Waldowke 

bei Zempelburg. 

„ Krömer Max, Arat in Ratibor. 

Pfarrer in 

Herr Wibel Ferdinand, Dr., Professor. 

„ Winterer Otto, Dr., Oberbürger⸗ 

meister. 

„ Wohlgemuth L., Rentner. 

Frau Wucherer Gustav Wwe., Privat, 

Herr Ziegler Fritz, Modelleur. (9) 

„ Limmermann Franz, zum Hotel 

Victoria. 

„ Zipp August, Dr., prakt. Arzt. 

Lahr, Jamm'sche Stadtbibliothek. 

Herr Langenstein, Bapt., prakt. Arzt 

in Zell i. W. 
„ Langer Otto, Privat in Alt⸗ 

Preisach. 

Lenzkirch, Leseverein Eintracht. 

Herr Leo Hermann, Stadtpfarrer in 

Renchen. 

„ Löw, zur Krone in Circhhofen. 

„ Mayer Ed., Ingenieur und Bier— 

brauereibesitzer in Riegel 

„ Mayer Weinhändler in 

Kenzingen. 

„ Merkel Hermann, Gr. Oberamts- 

richter in Triberg. 

„ Metzger Hermann in Wien. 

„ Meyer Franz Sales, Architekt u. 

Professor in Karlsruhe. 

Frl. Müller Anna in Patras 

Herr Münzer August. Notar in Emmen- 

divgen. 

„ Murat, Dekan in Grunern. 

„ NMuth Albert, Gr. Oberamtmann 

in Rastatt. 

„ Mutschler Albert, Privat in Her- 

bolzheim. 

Louis, 

„ Nothhelfer, Pfarrer in St. Ulrich. 

Pforzheim, städt. Archiv. 

Herr Raab August, Vorstand der kauf- 

männischen Abtheilung der 

Spatenbrauerei in München. 

„ Rieg Konstantin, 

Schweighausen. 

„ Rimmele Anton, Pfarrer und 

Kammerer in Bombach. 

„ Ringwald Karl in Emmen- 

dingen. 

„ V. Rottberg, Freiherr in Bamlach. 

„ Runk Herm., Direktor der Papier- 

fabrik Wolfeck (Württemberg). 

Pfarrer in 

„ Schaefer Karl, Dr., am Germa- 

nischen Museum in Nürnberg. 

„ Schauenburg Moritz in Lahr. 

„ Schladerer Hermann, Posthalter 

in Staufen. 

„ SeRAURels H.⸗ 

maler in Stuttgart. 

„ Schultz Ernst, Kaufmann in 

Dekorations-   Wachenheim (Pfalz)



Herr Seutter v. Lotzen, Freiherr 

Kurt, Kgl. Württ. dienstthuender 

Kammerherr in Stuttgart. 

Siefert, Forstrath in Karlsruhe. 

Simmler Franz, Maler u. Bild- 

hauer in Offenburg. 

Sölt1 Friedrich, Dr., Königl. Land- 

gerichts-Präsident in Neuburg 

a. d. Donau (Baiern). 

Sonntag Ph., Fabrikant in Em- 

mendingen. 

Spiegelhalter Oscar, Lenzkirch. 

Spies Theodor, Professor an der 

Königl. Kunstgewerbeschule in 

München. 

  

Herr Spörndle, Alt-Belchenwirth in 

Staufen. 

Stark Dr., Bezirksarzt, Staufen. 

Steiger Otto, Pfarrer in Kirch- 
hofen. 

Steinhäusler Ed. in Schopfheim. 

Sutter E., Fabrikant in Neustadt. 

Thiergarten F., Buchdrucker in 

Karlsruhe. 

Thoma Karl, Pfarrer in Beuggen. 

Vogelsang Wilhelm, stud. phil. 

in München. 

Waa g, Direktorder Kunstgewerbe⸗ 

schule in Pforzheim. 

Ehrenmitglieder. 

  
Herr Sigmund Geiges, städtischer Bauverwalter a. D. 

77 

Herr Wacker Theodor, Geistl. Rath u. 

Pfarrer in Zähringen. 

Waldkirch, Kandelverein. 

Herr Wallau Karl, Buchdruckerei- 

besitzer in Mainz. 

„ Walther Kasimir, Grundbuch- 

führer in Offenburg. 

Wien, Kaiserl. u. Königl. Hofbibliothek. 

„ Winkler Karl, Kaiserl. Baurath 

und Konservator in Kolmar. 

„ Winterhalter Cäsar in Strass- 

burg i. E. 

„ Wissler, Rösslewirth a, d. Halde. 

„ Zeiler Wilhelm, Bankdirektor in 

Mannheim. 

H. Maurer, Professor am Gymnasium in Mannheim. 

Dr. Friedrich Schneider, Prälat u. Domkapitular in Mainz. 

57 

77 

A. Poinsignon, Hauptmann a. D. 

Chr. Ruckmich, Kassier. 

Vereinsleitung. 
J. Vorstand Herr Franz Stebel, Anwalt. (5) 

Fritz Geiges, Professor, Kunstmaler. (90 

Sdeſeelmeisten-. „ Wilhelm Hermann, Kaufmann. (69) 

Sehmiftfuhiren: „ XFritz Ziegler, Modelleur. (5) 

Venbalten- „ Rudolf Lembke, Architekt. (5) 

Schriftleitung. 
Herr Dr. Friedrich Leonhard, Professor. (5). 

Vereine und gelehrte Anstalten, 
mit welchen der Verein in Schriftenaustausch steht. 

J. Aachener Geschichtsverein in Aachen. 29. Alterthumsverein in Mannheim. 

2. Historischer Verein für Mittelfranken in Ansbach. 30. Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde, Metz. 

3. Historischer Verein in Bamberg. 31. Alterthumsverein in München. 

4. Historische Gesellschaft in Basel. 32. Königl. Bayr. Akademie der Wissenschaften in München. 

5. Verein des deutschen Herold, Berlin. 33. Historischer Verein Neuburg. 

6. Geschichtsforschende Gesellschaft der Schweiz iu Bern. 34. Germanisches Nationalmuseum, Nürnberg. 
7. Historischer Verein des Niederrheines in Bonn. 35. Veérein für Geschichte der Stadt Nürnberg. 

8. Vorarlberger Museumsverein in Bregenz. 36. Verein für Geschichte der Deutschen in Böhmen, Prag. 

9. Historische Gesellschaft des Künstlervereines in Bremen. 37. Diöcesanarchiv von Schwaben, Ravensburg. 

10. Schöngauer Museum in Colmar. 38. Benediktiner- und Cistercienserorden Raigern. 

11. Histor.-antiquarische Gesellschaft Graubünden, Chur. 39. Historischer Verein für Oberpfalz, Regensburg. 

12. Hist. Verein des Grossherzogthums Hessen, Darmstadt. 40. Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg. 

13. Fürstl. Fürstenberg. Archiv in Donaueschingen. 41. Bosnisches Landesmuseum in Serajewo. 

14. Verein für Geschichte und Naturgeschichte der Baar 42. Verein für Geschichte und Alterthumskunde für Hohen- 

in Donaueschingen. zollern, Sigmaringen. 
15. Düsseldorfer Geschichtsverein, Düsseldorf. 43. Hist. lit. Zweigverein des Vogesenklubs, Strassburg. 

16. Verein für Gesch. u. Alterthumskunde der Stadt Frankfurt. 44. Gesellschaft für Erhaltung der geschichtlichen Denk- 

17. Historischer Verein in Freiberg (Sachsen). mäler des Elsasses, Strassburg. 

18. Verein kür Geschichte des Bodensees in Friedrichshafen. 45. Kgl. Württ. Archivdirektion, Stuttgart. 

19. Historischer Verein in St. Gallen. 46. Kgl. Württ. Historisches Landesamt, Stuttgart. 
20. Oberhessischer Verein für Lokalgeschichte in Giessen. 47. Stuttgarter Alterthumsverein, Stuttgart. 

21. Historischer Verein Glarus. 48. Württ. Schwarzwaldverein, Stuttgart. 

22. Historischer Verein für Steiermark, Graz. 49. Verein für Kunst u. Alterthum in Ulm u. Oberschwaben. 

23. HistorischPhilologischer Verein Heidelberg. 50. Histor. Verein des Kantons Thurgau, Weinfelden. 

24. Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum in Innsbruck. 51. K. K. Heraldische Gesellschaft „Kdler“, Wien. 

25. Gr. Bad. Historische Kommission in Kailsruhe. 52. Alterthumsverein in Worms. 

26. Allgäuer Alterthumsverein in Kempten. 

27. Kärthner Geschichtsverein, Klagenfurt. 

28. Historischer Verein der 5 Orte, Luzern.   53 

5⁴4 

. Historischer Verein Unterfranken, Würzburg. 

Antiquar. Gesellschaft für Vaterländ. Alterthümer, Zürich.


